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    Vier kleine Probleme


    Liona Lix ist zehn Jahre alt, geht in die vierte Klasse der Grundschule Hennerswalde und hat ein kleines Problem.

    Oder eigentlich zwei Probleme.

    Nein, drei.

    Nein – himmlischer Hexenhimmel – seit Kurzem sogar vier!

    Problem Nummer 1:

    Liona wollte schon immer sooo gerne einen Hund haben. Wer möchte kein kleines süßes Haustier haben, das ganz für einen da ist und einem ganz allein gehört? Deshalb hat Liona Duffy. Schon lange.

    Der klitzekleine Nachteil an Duffy ist nur, dass er eigentlich gar nicht da ist. Wenn ihr versteht, was ich meine. Er ist sozusagen ein Hund, der unsichtbar ist. Und dass das ein Problem ist, das könnt ihr mir glauben. Es ist nicht leicht, Leuten klarzumachen, dass ein unsichtbarer Hund eigentlich etwas total Normales ist. Deshalb hält Liona es für das Sicherste, das auch gar nicht erst zu versuchen.

    Problem Nummer 2:

    Liona hat von ihrer Mama zum letzten Geburtstag tatsächlich endlich ein kleines süßes Haustier mit vier Beinen bekommen. Na ja, jetzt ist es nicht mehr ganz so klein. Und ob es süß ist, hm, also darüber lässt sich streiten. Aber was das Haustier vor allem NICHT ist, das ist ein Hund. Es ist nämlich ein Drache.

    Und – ehrlich – einen Drachen als Haustier zu haben, das ist auf jeden Fall ein Problem. Besonders, wenn man ein ganz normales Mädchen in einer ganz normalen vierten Klasse ist. Und auch sein möchte! (Wie viele Mädchen in der vierten Klasse haben schon einen lebendigen Drachen zu Hause?)

    Man kann einen Drachen nicht einfach zum Haustiertag mitbringen und sagen: „Hallo! Und mein Haustier ist ein Drache, wie ihr seht! Sag schön Guten Tag, Zeno!“

    Nein, das geht wirklich nicht. Denn was würde dann passieren?

    Ganz einfach: Die Lehrerin würde in Ohnmacht kippen, und der Rest der Klasse würde denken, dass Liona nun aber mal komplett durchgeknallt ist und bloß dummes Zeug behauptet und ihr angeblicher Drache nichts weiter als ein verkleidetes Kälbchen ist.

    Was auf der anderen Seite natürlich nicht allzu schlecht wäre. Denn dann würden die anderen Kinder wenigstens nicht anfangen, sich zu fragen, wo um alles in der Welt man einen Drachen herkriegt. Und wieso das ausgerechnet Liona, oder vielmehr Lionas Mama geschafft hat. Denn wenn die Kinder erfahren würden, dass man so was und noch viel mehr in einem Kaufhaus kaufen kann, das Kaufhaus Für-alles-und-nichts-für-jetzt-und-die-Ewigkeit heißt, dann würden sie Liona ganz sicher nicht mehr für normal halten.

    Weswegen Liona also verständlicherweise mit allen Kräften versucht, die Sache mit dem Drachen geheim zu halten. Niemand, und absolut niemand auf der Welt – außer Mama und Kalle (na ja und Duffy, klar, aber der verrät sowieso nichts) – darf jemals erfahren, dass Liona einen Hausdrachen namens Zeno besitzt!

    Hm. Also wenigstens nicht, dass Zeno tatsächlich ein Drache ist. (Wenn auch noch ein ganz kleiner. Ein Baby-Drache eben.) Denn dass Zeno existiert, das konnten Marilotta und Constanze, Rieke, Pippa, Tarita und Lionas bester Freund Anton natürlich auf Lionas Geburtstag beim besten Willen nicht übersehen. Allerdings glauben sie, dass es sich bei ihm um ein Galapagos-Schwein handelt. Liona war nämlich zum Glück so schlau, Zeno wunderschön schweinchenrosa anzumalen, bevor ihre Gäste eintrafen. Und er hat im Laufe des Nachmittags auch nur ganz wenig abgefärbt, das ist überhaupt keinem aufgefallen.

    Aber leider, leider kommen wir dadurch direkt zu Lionas zweieinhalbtem Problem:

    Denn wie soll Liona ihren Drachen bloß dauerhaft in ein Schwein verwandeln?

    Was, wenn jemand aus Lionas Klasse mal unangemeldet nachmittags bei ihr fröhlich vorbeischaut und plötzlich statt einem rosa Schwein ein singendes grünes Drachenmonsterchen im Garten rumtoben sieht? Ja, dann ist Liona ohne Zweifel in Schwierigkeiten!

    Ihr seht: Ein Hund, der da sein dürfte, aber es nicht ist, und ein Drache, der da ist, aber nicht da sein dürfte, das sind schon zwei ziemlich fette Probleme, oder?
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    Und sicher fragt ihr euch an dieser Stelle, ebenso wie die Kinder aus Lionas Klasse das tun würden, wo – ja wo Liona diesen Drachen überhaupt herbekommen hat? Oder anders gesagt: WER in Lionas Umgebung von solch erstaunlichen Dingen wie dem Kaufhaus Für-alles-und-nichts-für-jetzt-und-die-Ewigkeit überhaupt weiß und vor allem den Weg dahin kennt?

    Tja, und genau an dieser Stelle sind wir auch schon bei

    Problem Nummer 3:

    Dieses Problem – vielleicht das größte in Lionas Leben – heißt Oktavia Mangoldina Lix und ist Lionas Mama.

    Oktavia Mangoldina Lix ist keine schlechte Mama. Sie ist sogar eine sehr gute und sehr, sehr liebe Mama. Und Liona möchte auch ganz sicher keine andere Mama auf der ganzen Welt haben. Aber, wenn Liona ehrlich ist, würde sie zumindest eine kleine Sache bei ihrer Mama doch ändern wollen. (Außer der Warze auf der Nase, dem heiseren Lachen und den viel zu großen Füßen natürlich. Denn die würde Liona sogar klaglos in Kauf nehmen, wenn nicht diese eine bestimmte Sache Lionas Leben so schwierig machen würde.) Und diese bestimmte Sache ist der über alles geliebte Beruf von Oktavia.

    Natürlich kommt das Wort Beruf von Berufung. Und wenn man sich zu etwas berufen fühlt, dann sollte man dieser Berufung auch folgen. Das findet nicht nur Mama Oktavia, sondern auch Liona. Sollte diese Berufung allerdings hexen heißen, dann – so findet Liona – könnte man doch auch wirklich darauf verzichten und sich netterweise zu etwas anderem berufen fühlen, oder?

    Leider ist Mama Oktavia bei einigen Dingen aber schrecklich stur und sieht das ganz und gar nicht ein. Oktavia findet, dass man seine zehnjährige Tochter über alles hier-jetzt-und-für-die-Ewigkeit lieben und trotzdem seinen Beruf ausüben kann. (Auch wenn der nicht so stinknormal ist, wie Liona das gerne hätte.)

    Zum Glück hat das mit all den kleinen und großen Hexereien in Lionas Zuhause wenigstens noch niemand in Hennerswalde herausgefunden. Und Mama hat Liona auch fest versprochen, nie und nie und nie-niemals in Gegenwart von Lionas Freunden irgendetwas zu tun, was für Liona peinlich sein könnte. Also nie mit kleinen orangefarbenen Stöcken in der Luft rumzuwedeln. Und auch keine Abkürzungen auf schnittigen Besen hoch über den Ort zu nehmen. (Besonders nicht, wenn Liona gerade unten auf dem Schulhof mit ihren Freunden spielt und ein paar von denen vielleicht zum Himmel hochgucken könnten.)

    Das ist nicht immer ganz einfach für Oktavia, aber Liona zuliebe bemüht sie sich. Es gibt nämlich wirklich kaum eine Mama auf der ganzen Welt, die ihre Tochter lieber haben könnte!

    Wer sich nicht immer ganz so doll bemüht (weil er gelegentlich etwas launisch sein kann), das ist der alte Kater Kalle. Aber zu dem kommen wir später noch.

    Ja, es gibt wirklich eine Menge heftiger Schwierigkeiten in Lionas Leben. Und als wären die noch nicht genug, hat Liona nun tatsächlich noch ein weiteres Problem am Hals. Und das ist

    Problem Nummer 4:

    Eines Abends nämlich, genauer gesagt am Abend von Lionas zehntem Geburtstag, stand plötzlich Arschibald vor der Tür. Also schön, eigentlich Archibald, aber ARSCHIbald trifft das Problem schon viel genauer. Jedenfalls wenn ihr Liona fragt.

    Archibald hatte Urlaub gemacht und war auf der Suche gewesen nach einer Pension für die Nacht. Dummerweise gibt es aber keine Hotels oder Pensionen in Hennerswalde. Und dummerweise ist Lionas Mama Oktavia immer schrecklich hilfsbereit. Und so hat sie Archibald netterweise das Gartenhäuschen zum Schlafen angeboten.

    Aus einer Nacht wurden zwei, dann eine Woche, und nun wohnt Arschibald schon fast vier Wochen lang hinten im Gartenhaus und scheint so gar keine Absicht zu haben, seinen Urlaub zu beenden. Wandern tut er nur noch mit Mama Oktavia zusammen. Und Kalle, Duffy, Drache Zeno und sogar Oktavias Hexerei scheint er ganz wunderbar und überhaupt kein bisschen unnormal zu finden. Merkwürdiger Kerl!

    Kurz gesagt, Liona hat es nicht leicht. Aber seit sie in Hennerswalde wohnen, hat Mama Oktavia ja ganz fest versprochen, dass hier alles stinknormal und total in Ordnung gehen wird …
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    So weiß wie Schnee ...


    Hennerswalde ist ein mittelgroßes Dorf in der Nähe von vielen anderen mittelgroßen Dörfern. Es hat eine Menge Häuser, in denen normale, nette Familien wohnen, einen Marktplatz und eine Schule. Hinter dem Schulgebäude gibt es einen tollen Berghang, der Hexenhügel heißt und den man prima auf Fahrrädern runterrasen kann.

    Gerade jetzt sitzt Liona in ihrer Klasse und schaut gebannt zu Herrn Schmidt nach vorne. Herr Schmidt hat nämlich gerade verkündet, dass er für die ganze vierte Klasse eine Riesenüberraschung hat. Sogar der freche Niko hört auf, die Mädchen mit Papierkugeln zu beschießen, und reißt neugierig die Augen auf.

    „Ihr wisst doch, dass unsere Schule am nächsten Wochenende hundert Jahre alt wird?“, fragt Herr Schmidt und strahlt dabei, als wäre er selbst gerade hundert Jahre alt geworden.

    Klar wissen das alle! Darauf freuen sie sich doch schon lange. Zu Ehren der Schule wird es ein großes Sommerfest geben. Auf dem Pausenhof wird eine fast haushohe, aufblasbare Hüpfburg stehen. (Auf die freut sich Liona besonders.) Aber natürlich wird es noch viele andere Attraktionen geben.

    Einen Stand zum Beispiel, an dem man mit Dosen auf Papppuppen schießen kann, die aufgeklebte Fotos von den Gesichtern der Lehrer haben – hihi! Und einen langen Hindernislauf, bei dem man über Kletterwände klettern, durch Tunnel kriechen und auf langen Balken balancieren muss. Und natürlich Zuckerwatte-Wettessen. Und Ponyreiten. Und noch tausend andere Sachen, die sich die Lehrer oder die Eltern der Schüler ausgedacht haben. Außerdem gibt es selbst gebackenen Kuchen umsonst, so viel man essen kann, und abends ein Theaterspiel, das die fünfte Klasse gerade mit ihrer Lehrerin Frau Andersen einübt.

    Mama Oktavia hat ebenfalls versprochen, mindestens zwei große Kuchen zu der Feier beizusteuern. Was superklasse ist, denn Mama Oktavias Kuchen sind die allerbesten! Liona hat nur die kleine, oder eher die große Sorge, dass Oktavia nicht nur Kuchen, sondern auch allerlei anderes beisteuern könnte.

    Eine Sorge, die nicht ganz unbegründet ist.

    Für ein Schulfest in einer anderen Schule, in die Liona früher mal gegangen ist, wurden ebenfalls die Eltern gebeten, sich lustige Sachen auszudenken. Und was hatte Mama Oktavia den Kindern angeboten? Einen rasanten Wolkenritt auf einem schnittigen Besen der Marke Himmelsfeger. (Braucht ihr gar nicht in Geschäften zu suchen! Geräte dieser Firma werden nur im Kaufhaus Für-alles-und-nichts-für-jetzt-und-die-Ewigkeit angeboten. Und wo dieses Kaufhaus genau ist, weiß nicht mal Liona.)

    „Gut festhalten!“, hatte Oktavia fröhlich gerufen.

    Und – hui – war sie auch schon mit dem ersten Kind, das begeistert hinter ihr auf den Besen geklettert war, abgezischt. Im Steilflug nach oben, handbreitknapp übers Dach des Lehrerzimmers hinweg, weiter rüber über die Baumwipfel des nahen Parks und dann höher und höher und – wusch – hinein in die weichen, weißen Wolken.
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    So schnell und so hoch flog Oktavia, dass das Kind gar nicht mehr die verzweifelten Hilferufe seiner Mama und seines Papas hören konnte. (Was es natürlich auch nicht wollte. Das Kind hatte mächtig Spaß auf dem Besen!)

    Es stellte sich allerdings schnell heraus, dass die meisten Eltern – im Gegensatz zu ihren Kindern – nicht viel davon halten, ihre Söhne oder Töchter auf einem Besen durch die Luft fliegen zu lassen. Anscheinend noch weniger, wenn es sich bei der Besen-Fliegerin um eine Frau handelt, die eine kleine juckende Warze auf der Nase, ein auffallend heiseres Lachen und viiiiel zu große Füße hat. Da konnte Oktavia noch so nett und lustig und freundlich sein.

    Oh, wie schrecklich hatte sich Liona von da an gefühlt! Denn alle Kinder der Schule hatten sie danach sehr komisch angeguckt. Kaum jemand hatte noch mit ihr spielen wollen. Und zu ihr nach Hause hatte erst recht kein Kind mehr gedurft. Deshalb hatte Oktavia dann schnell beschlossen, mal wieder umzuziehen. (Das haben Oktavia und Kalle und Liona schon ziemlich oft getan.)

    Doch hier in Hennerswalde mit Marilotta und Anton und all den anderen gefällt es Liona so gut wie noch nirgendwo. Mit Marilotta und Anton spielt sie fast jeden Tag. Marilotta ist eine tolle Freundin. Und Anton ist der beste Freund, den man sich wünschen kann. Er hat Liona nämlich mal verraten, dass er früher auch einen unsichtbaren Hund hatte. Was Liona riesig erleichtert hat. Es ist schön, nicht immer die Einzige zu sein, die von ungewöhnlichen Dingen umgeben ist. Jetzt hat Anton zwar keinen Hund mehr, sondern ein Fahrrad – aber das macht nichts, denn Anton kann unsichtbare Hunde immer noch sehen. Und das findet nicht nur Liona toll, sondern auch Duffy!

    Bei so guten Freunden ist es natürlich verständlich, dass Liona auf JEDEN FALL sämtliche möglichen oder unmöglichen hexigen Komplikationen, die schon wieder zu einem Umzug führen könnten, vermeiden will.

    Nein, muss!

    Ja, Mama Oktavia MUSS sich dieses Mal unbedingt wie eine ganz normale Mama benehmen. Und das hat sie, wie gesagt, Liona auch versprochen.

    Trotzdem … Immer wieder, wenn Liona voll Freude an die Hundertjahrfeier denkt, mischen sich in das fröhliche Bauchkribbeln ein paar Sorgenkneifer. Wenn Mama nur ihr Wort hält!

    „… werden WIR das übernehmen!“, beendet Herr Schmidt gerade seinen Satz und sieht nun noch strahlender aus.

    Was? Was? WAS?

    Liona konnte doch gerade nicht zuhören, weil sie an Mama und an die vorige Schulfeier und an ihre Bauchkneifer und all das dachte!

    „Was hat er gesagt?“, wispert Liona zu Marilotta rüber.

    Doch Marilotta kann gerade nichts verstehen, denn in diesem Moment johlt die Klasse laut los.

    „HURRAAAA!“

    Mist! Liona würde natürlich gerne wissen, was so großartig ist.

    Herr Schmidt klatscht lachend in die Hände. „Ruhe!“ Dann holt er ein großes, dickes Buch aus seiner Umhängetasche. „Ihr könnt euch schon mal überlegen, welche Rolle ihr am liebsten spielen würdet.“

    Rolle spielen?

    „Führen wir jetzt auch ein Theaterstück auf?“, flüstert Liona.

    „Du hörst echt nie zu, oder?“ Marilotta grinst. „Frau Andersen hat gestern ihr Baby bekommen. Viel früher als sie dachte. Und deshalb kann sie jetzt nicht mehr mit ihrer Klasse proben.“

    „Und deshalb führen wir jetzt das Märchenstück von der Fünften mit Herrn Schmidt auf!“, raunt Constanze von der anderen Seite mit wichtigem Blick zu Liona rüber. „Und ich spiele die Hauptrolle!“

    Märchen? Hauptrolle? Constanze?

    Liona findet Märchen schrottdoof. Weil da lauter dumme Sachen drinstehen. Zum Beispiel, dass Hexen immer böse sind. Oder hässlich. Oder dass sie im Wald verloren gegangene Kinder in Backöfen schieben!

    Wenn das nicht dämlich ist! Lionas Mama zum Beispiel ist nämlich kein bisschen hässlich. Und superlieb dazu! Und in den Backofen schiebt Mama Oktavia nur Nudelauflauf, Bratäpfel oder Pflaumenkuchen. (Oder vielleicht mal ein kleines Tongefäß, das Liona getöpfert hat.)


    [image: kap_2_3.tif]


    Liona macht ein ungemütliches Gesicht. Besonders gemütlich findet sie die Märchen-Theater-Idee nicht. Dann knittern gleich noch ein paar Falten über ihre Stirn. Denn dann sieht sie zu Constanze rüber.

    Constanze ist die Bienenkönigin der Klasse. Das bedeutet, dass die meisten Mädchen um Constanze herumflattern, als wäre sie die wichtigste Mädchenbiene weit und breit.

    Constanze ist natürlich nett und meistens freundlich und ganz schrecklich hübsch. Und ganz im Geheimen wäre Liona sogar sehr gern mit ihr befreundet. Aber als bewundernd summende und um Constanze herumflatternde Biene eignet sich Liona nicht. Das ist ihr viel zu affig.

    „Wieso kriegt Constanze denn die Hauptrolle?“, wispert Liona in Marilottas Ohr.

    Marilotta rollt mit den Augen. „Tut sie doch gar nicht. Herr Schmidt hat noch gar keine Rollen verteilt. Er will uns das Märchen erst vorlesen und dann …“

    „Schscht!“, macht Herr Schmidt.

    Eben hat er das dicke Buch auf seinen Tisch gelegt und schlägt nun die richtige Seite auf. „Ich nehme an, ihr alle kennt Schneewittchen?“ Er guckt fragend in die Runde. „Finger hoch, bitte, wer die Geschichte nicht kennt!“

    Alle Finger bleiben unten.

    „Wer soll denn das nicht kennen?“, kichert Michel hinter ihnen.

    Liona lässt einen Seufzer hören. Ausgerechnet Schneewittchen!

    „Ruhe!“, bittet Herr Schmidt noch mal. Er räuspert sich und fängt dann feierlich an zu lesen: „Es war einmal mitten im Winter, und die Schneeflocken fielen wie Federn vom Himmel herab. Da saß eine Königin an einem Fenster …“
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    Genau da muss Niko nach draußen gucken, weil er leider grundsätzlich nicht länger als einen Satz zuhören kann und … sieht einen großen schwarzen Kater auf dem Fensterbrett sitzen. Die gelben Augen, mit denen er Niko direkt ins Gesicht funkelt, leuchten ungewöhnlich hell. Niko wird ein wenig mulmig zumute.

    Huch? Grinst der Kater etwa? Niko reibt sich die Augen. Doch als er ein zweites Mal hinguckt, ist das große schwarze Tier schon vom Fensterbrett runtergesprungen und läuft auf weichen Pfoten rüber zu den Spielflächen hinter der Schule.

    „… an einem Fenster, das einen Rahmen von schwarzem Ebenholz hatte, und nähte“, liest Herr Schmidt in sein Buch versunken weiter.

    Und die Klasse (also, alle außer Niko natürlich) lauscht andächtig. Obwohl es heute so heiß ist, dass es eigentlich schon längst Hitzefrei hätte geben müssen.

    „Und wie die Königin so nähte und nach dem Schnee aufblickte“, hört man Herrn Schmidts Stimme, „da stach sie sich mit der Nadel in den Finger, und es fielen drei Tropfen Blut in den Schnee. Und weil das Rot im weißen Schnee so schön aussah, dachte sie bei sich: Ach, hätt ich nur ein Kind, so weiß wie Schnee, so rot wie Blut und so schwarz wie das Holz an dem Fensterrahmen! Bald darauf bekam sie ein Töchterlein …“

    Doch Niko findet den schwarzen Kater viel interessanter als die Geschichte von Schneewittchen. Er blickt ihm nach, bis hin zum Hexenhügel.

    Dieser Hügel hat natürlich nichts mit Hexen zu tun, sondern wird schon seit endlos langer Zeit einfach so genannt. (Obwohl Oktavia immer sagt, dass alle Namen irgendeinen Sinn haben! Doch wenn es einmal einen sinnigen Grund für den Namen Hexenhügel gegeben hat, dann ist das bestimmt schon fünfhundert Jahre her.)

    Aber über Sachen wie komische Namen denkt Niko natürlich gar nicht nach. Während Herr Schmidt liest, guckt Niko weiter dem Kater hinterher. Nicht wahnsinnig doll interessiert, aber ein bisschen interessierter als an Herrn Schmidts Stimme. Doch plötzlich werden Nikos Augen größer und größer …

    Und eine Sekunde später schreit er laut auf.

    „SCHNEE!“, schreit Niko.

    Er dreht sich mit einer Mischung aus Schrecken, Begeisterung und Ungläubigkeit zurück zum Klassenraum: „Herr Schmidt, Herr Schmidt! Auf dem Hexenhügel liegt SCHNEE! Richtig VIEL Schnee!“
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    Erfrischungsbad mit Katzenbuckel


    „Hehehe!“

    Kater Kalle springt in großen Sätzen den steilen Berghang hinter der Schule hoch und kichert dabei zufrieden. Großartig, ganz großartig, dieses dämliche Gesicht von dem Jungen in Lionas Klassenzimmer, als Kalle sein Maul zu einem Grinsen verzogen hat! Ach, das Katerleben kann wirklich lustig sein! Besonders, wenn man Leute findet, die sich sooo einfach erschrecken lassen!

    Als er zum steileren Stück des kleinen Berges kommt, schnürt Kalle elegant und zügig den kleinen Pfad zwischen den Büschen hoch und höher (auch wenn er schon alt ist, achtet er doch immer noch auf sein tägliches Fitnessprogramm!), bis er zu der Ebene kommt, auf der tatsächlich schneeweißer, kühlschrankkühler, herrlich frischer Schnee liegt.

    „Wunderbarrrrr!“, schnurrt Kalle erfreut und lässt sich mit ausgestreckten Pfoten in den Schnee sinken. „So was sollte es viel öfter im Hochsommer geben. Was für eine nette Erfrischung in dieser Hundehitze!“

    Dann macht er sich daran, nach Herzenslust den Schnee von seinem Fell zu lecken und sich zu putzen.

    Dass inzwischen die ganze Klasse Vier mitsamt Herrn Schmidt aus dem Klassenzimmer gelaufen ist und nun staunend vor der Schneefläche steht, stört ihn wenig. Nur Lionas stechende Augen und ihr drohender Blick vermiesen ihm ein klein wenig die gute Laune. Dass das Kind einfach keinen Spaß verträgt! Dabei führt er ja jetzt, wo die Kinder da sind, nicht mal mehr Selbstgespräche, sondern schnurrt und maunzt nur ein wenig. Genau wie stinknormale Katzen. Kein Grund, so böse zu gucken!

    „Ist das nicht euer Kater?“, ruft Tarita und schaut fragend zu Liona rüber.

    Liona nickt und fügt dann entschuldigend hinzu: „Er streunt gerne durch die Gegend.“

    „Das machen doch alle Katzen“, grinst Anton und geht einen Schritt auf Kalle zu.

    Kalle krümmt seinen Rücken zu einem warnenden Buckel.

    „Och, wie süß!“, ruft auch Carlen. „Ich hätte auch gern einen Kater!“ Sie läuft schnell zu Kalle rüber und streckt schon im Lauf die Hand zum Streicheln aus. Doch das hätte sie lieber nicht tun sollen. Denn nun reicht es Kalle.

    „Ffrrrrraauuuuu!“, faucht er wie ein pechschwarzer Panther und lässt seine rechte Tatze eindrucksvoll durch die Luft zischen.

    UPS! Vor Schreck weicht Carlen sofort zurück und kann einem schmerzhaften Hieb gerade noch entgehen.

    Nicht, dass Kalle nicht besser zielen könnte. Natürlich hätte er mit Leichtigkeit die ausgestreckte Hand von Carlen treffen können. Doch dann hätte es garantiert abends am Küchentisch grässlich lästige Diskussionen mit Oktavia und Liona gegeben. Von wegen, dass er sich nett und zivilisiert zu Lionas Freunden verhalten soll. Dabei kann man freundlicher ja wohl kaum sein! Also jedenfalls nicht, wenn man ein alter Kater ist.

    „Kalle!“, schreit Liona auch schon auf. „Lass das!“

    Kalle wirft ihr einen verächtlichen Blick zu. Er hat doch überhaupt nichts gemacht!

    Er hat ja nur mal eine kleine Warnung zu diesem aufdringlichen Mädchen rübergeschickt. Schließlich kann NETTSEIN ja wohl nicht heißen, dass man sich von allen begrapschen lässt! Hexenkater sind schließlich keine Kuschelhäschen!

    Den letzten Satz hätte er Liona gern ins Gesicht gepfeffert. Aber Kalle ist ja im Grunde ein ausgesprochen friedvoller Kater. Und außerdem hat er Liona wirklich gern. Deswegen hat er vor einiger Zeit auch bereitwillig versprochen, ihr katzenpupslangweiliges und hundestinknormales Leben nicht kaputt zu machen. Wenn ihr so ein Leben nun mal gefällt.

    „Geh nach Hause, Kalle!“, befiehlt Liona.

    Kalle schnaubt empört. Beim halbmondrunden Katzenbuckel! Was erlaubt sich die Kleine? Nein, da wird er sich aber doch mal kräftig bei Oktavia beschweren. Was zu weit geht, geht zu weit.

    Beleidigt und mit empörtem Blick zieht Kalle ab.

    „Uuuuh!“, macht Kaja-Ann. „Euer Kater ist aber ganz schön gefährlich!“

    Kalle und gefährlich? Liona grunzt nur verächtlich. Der soll mal warten, wie gefährlich es für IHN werden wird, wenn Liona nach dem Unterricht nach Hause kommt! Doch das kann sie natürlich nicht laut sagen.

    Und erst recht nicht, dass sie einen ziemlich genauen Verdacht hat, WIE dieser Schnee mitten im Hochsommer hier hingekommen ist. Oder anders gesagt: WER diesen eiskalten Schnee hierhin gezaubert hat!
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    Herr Breselkorn telefoniert


    Liona hört nur mit halbem Ohr hin, als Herr Schmidt immer wieder völlig verdattert in den Schnee greift, ihn prüft und dabei vor sich hin murmelt: „Ja … hm … kein Zweifel, das ist echter Schnee. Aber wie …? Jetzt mitten im Juni? Ich muss sofort zum Direktor! Und der muss den Wetterdienst anrufen. Und dann …“

    Und dann hofft Herr Schmidt wohl, dass sich irgendeine vernünftige Erklärung für Schnee an einem schwitzig heißen Sommertag finden lässt.

    Er wartet nicht länger, lässt seine Klasse in der weißen Pracht zurück und hastet zum Direktor. Atemlos berichtet er von der unglaublichen Erscheinung. Und Herr Breselkorn, der Schuldirektor, hängt sich sofort ans Telefon. Als Erstes ist die Wetterstation des Nachbarortes dran.

    Doch der zuständige Wetterdienstler legt Herrn Breselkorn nur in freundlichen Worten nahe, mal einen Tag Auszeit zu nehmen und sich zu entspannen.

    „FRECHHEIT!“, raunzt Herr Breselkorn empört den Telefonhörer an, aus dem nur noch ein gleichmäßiges Tuten tönt. „Ich werde jetzt die Zeitung anrufen! Und den Rundfunk! Und das Fernsehen! Und …“

    Die Zeitungen und der Rundfunk und das Fernsehen sind tatsächlich wesentlich interessierter an ungewöhnlichen Geschehnissen als der Mann von der Wetterstation. Sie versichern begeistert, sofort nach Hennerswalde aufzubrechen.

    „Ach du je!“, murmelt Herr Schmidt plötzlich mitten in die Telefonate hinein, denn ein rascher Blick aus dem Fenster zeigt ihm, dass Richard, Niko, Michel und ein paar andere Jungen sich gerade eine wilde Schneeballschlacht mit den Mädchen liefern.

    Pflichtbewust hastet er nach draußen. Und wenig später sitzen alle Mädchen und Jungen wieder mit roten Wangen auf ihren Plätzen und dampfen in der Sommerhitze mit nassen Hemden und Shirts vor sich hin.

    „Voll cool war das!“, grinst Anton und schüttelt seine schneetriefenden Haare, sodass die kühlen Spritzer bis zu Liona rüberfliegen.

    „Den Schnee haben ganz bestimmt Außerirdische dahin gebeeeeamt!“, vermutet Richard begeistert.

    Und Pippa ruft: „Nee, ich weiß! Das war die böse Königin von Schneewittchen, die uns verhexen will!“

    Da lacht sogar Herr Schmidt mit.

    Doch dann versucht er, die Klasse zu beruhigen: „Nein, nein, Kinder! Für jedes ungewöhnliche Ereignis gibt es auf unserer Erde eine ganz natürliche Erklärung. Ich nehme an, eine Kaltfront, die direkt vom Nordpol kam, wird über uns in eine …“

    Liona kann kaum glauben, was ihr Lehrer da für einen Blödsinn redet. Sie hebt den Kopf und guckt Herrn Schmidt mitleidig an. Wie dumm doch manche Leute sind! Kommen nicht auf die naheliegendsten Gründe!

    Herr Schmidt klatscht in die Hände. „So, und nun wollen wir aber endlich mit unserem Märchen weitermachen!“
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    Das Leben ist ein Katzenjammer


    Kater Kalle hat sich ziemlich verstimmt auf den Heimweg gemacht. Nicht genug, dass Liona den ehrwürdigen Hexenberuf von Oktavia nicht mag, und gar nicht zu reden davon, dass sie Kalles noch ehrwürdigere Hexenkateraufgabe praktisch nicht würdigt. Nein, nun hat Liona schon was dagegen, dass Kalle sich mal ganz harmlos in harmlosem Sommerschnee tummelt! Stinkiger Katzenpups – das geht doch wirklich auf keine Mausehaut mehr!

    Verständlich, dass Kalle in ziemlich mieser Stimmung ist, als er durch die blaue Gartenpforte zum Haus trabt.

    PENG! Die Küchentür fliegt auf, noch bevor er sie mit seiner Nase auch nur hauchzart hätte anstupsen können. Und heraus fegt ein kleiner grüner Rasenmäher, dessen winzige Drachenflügelchen, die ihm seit Lionas Geburtstag gewachsen sind, aufgeregt herumflattern. Und – wusch – sind die blauen Kornblumen auch schon einen Kopf kürzer!

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-Kalle, hurra!“, kräht das wuselige Monsterchen hocherfreut darüber, Kalle zu sehen.

    Das hebt Kalles Katerlaune allerdings nicht.

    „Du dämliche Drachengurke!“, begrüßt er das grüne Wesen. „Um ein Haar wärst du mir ins Gesicht geflogen! Pass besser auf, wo du dein dämliches Fliegen lernst!“

    Der kleine Drache hopst ungebrochen fröhlich auf und nieder.

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-Zeno fliegen, hurra!“, kräht er vergnügt.

    „Quatsch fliegen!“, knurrt Kalle. „Bloß weil du alles im Umkreis von einem Kilometer umnietest, heißt das noch nicht, dass du fliegen kannst!“

    „Aber zicke-zacke-Zeno bald fliegen! Hurra!“, lacht Zeno.

    „Pah!“, macht Kalle bloß und funkelt den Drachen warnend an. „Geh mir aus dem Weg, sonst hast du ’ne fette Tatze auf deinen Schuppen, klaro?“

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-Zeno klaro, hurra!“, ruft Zeno noch, aber macht vorsichtshalber doch lieber Platz. Und – ups – tritt dabei aus Versehen auf etwas Weißes drauf.

    „Wuff!“, bellt das Weiße empört.

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-Duffy, hurra!“, kräht Zeno freudig. „Maulwuffhügel-Finden spielen?“

    „Wuff!“, stimmt Duffy begeistert zu und vergisst völlig, dass er gerade eben getreten wurde.

    Kater Kalle rollt mit den Augen. Noch ein Punkt, den er schleunigst mal mit Oktavia besprechen muss. Findet sie nicht, dass es allmählich ein wenig voll im Haus wird?

    Na schön, Duffy war immer schon eine kleine Hundenervensäge. Aber immerhin war er die meiste Zeit gar nicht da. Und als Oktavia ihrer Liona den kleinen Drachen Zeno zum Geburtstag geschenkt hat, da hatte Kalle immerhin die Hoffnung gehabt, dass es sich deswegen mit Duffy komplett erledigt haben würde. Aber – fauch – das hatte es sich ja dann so gar nicht.

    Noch schlimmer: Zeno und Duffy sind so dicke Kumpels und toben den ganzen Tag so glücklich durch Haus und Garten und quer über Kalle hinweg, dass eher zu befürchten ist, dass Duffy nun noch mehr Zeit im Hause Lix verbringen wird.

    Kater Kalle seufzt tief. Bloß gut, dass Oktavias Heilmachzauber einer ihrer besten Zauber ist!

    „Na, welche Ratte ist dir denn über die Leber gelaufen?“, begrüßt ihn Archibald drinnen in der Küche freundlich.

    Oktavias Freund Archibald (der, der immer noch im Gartenhäuschen schläft) steht am Herd und brutzelt irgendwas in einer Pfanne. Das, was er brutzelt, riecht ziemlich gut.
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    Kalle springt auf die Anrichte und reckt seinen Kopf. Mhmmmm, Speck und Tomaten! Na schön, Mäusepfoten oder Brathering wären auch lecker gewesen, aber eins muss man diesem Arschibald lassen: kochen kann er!

    „Pfoten weg!“, ruft Archibald allerdings im gleichen Moment energisch.

    Was ihm einen SEHR vorwurfsvollen Blick von Kalle einbringt. Was erlaubt sich der Kerl! Schließlich ist er total neu hier und Kalle wohnt hier schon hundert Jahre. Ähm, oder so.

    Noch grummeliger als sowieso schon springt er wieder von der Anrichte runter und schnürt rüber ins Wohnzimmer.

    „Kalle?“ Archibald folgt ihm mit einer Gabel in der einen Hand und einer offenen Packung saftigem Bratspeck in der anderen bis zur Tür. „Möchtest du eine oder zwei Scheiben Speck haben?“
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    Kater Kalle springt mit einem Satz auf seinen Schreibtisch am Fenster und lässt sich dann zu einem kurzen Schnauben herab. (Kalle beherrscht ungefähr siebenunddreißig verschiedene Arten zu fauchen und zu schnauben. Dieses hier war ein sehr knappes und beeindruckend verächtliches Schnauben, das er gekonnt durch die Nase ausstößt.)

    Archibald wird ungeduldig. „Könntest du mir bitte eine Antwort geben?“

    „Vier“, zischt Kalle. (Durch den Mund klingt das Schnauben noch viiiel gefährlicher.)

    Archibald scheint sich aber nicht zu fürchten. „Vier was?“

    „Vier Scheiben“, zischt Kalle.

    „Danke“, sagt Archibald und grinst. „Und falls du deinen Stift suchst, den habe ich vom Teppich aufgehoben und dort vorne in die Stiftschale gelegt.“

    Damit dreht er sich um und geht zurück zum Herd.

    „Schschschtift-Schschschale!“, zischt Kalle verächtlich – diesmal durch Mund und Nase gleichzeitig. „Was ist das denn für ’ne dämliche Idee? Dieser Ordnungsfimmel geht mir echt auf die Nerven!“ Kalle überprüft mit messerscharfem Blick seinen Schreibtisch.

    Okay, hier liegt sein Tagebuch. Und dort stehen Blumen.

    Blumen? In einer Vase? Verteilt dieser Arschibald jetzt sogar bunte Sträußchen im Haus? Der ist ja schlimmer als Oktavia. Die hat auch so einen Es-soll-doch-alles-nett-aussehen-Fimmel.

    Na schön, so hässlich sind die Blumen auch wieder nicht. Kalle nagt mal an einer. Als Vorspeise gar nicht übel. Allerdings … Hatte Oktavia nicht heute Morgen diesen leckeren Schokoladennachtisch schon vorgehext? Davon könnte er doch vielleicht schon mal ein winziges Stückchen abknabbern …?

    Schokoladenzauber gehört zu Oktavias ganz besonderen Spezialitäten. Wenn sie Zeit genug hat, zaubert sie aus einem winzigen Restchen eine Tafel so groß wie ein Fußballfeld. (Dafür braucht sie allerdings SEHR viel Zeit.)

    Ja, richtig, hier in der Riesenschüssel ist die Nachspeise. Nur ein kleines Tätzchen voll. Hmmmm!

    Dann aber fällt sein Blick auf die Schale auf seinem Schreibtisch, in der tatsächlich sein Stift liegt. Er öffnet das Fenster (denn die Sonne knallt nur so gegen die Scheiben und macht das Haus scheußlich stickig). Danach fängt er munter an loszukritzeln, mit der linken Tatze in der Schokoschüssel …
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      MONTAG

      Schultag

      Laune: mies! Weil

      - Liona immer ungerechter wird. Verjagt mich jetzt schon von öffentlichen Plätzen! Kaum dass ich mal ein nettes Sommerschneebad nehmen will.

      - Oktavia nie da ist, wenn man sie braucht. Wehe, wenn sie einfach ohne mich zum KAUFHAUS FÜR-ALLES-UND-NICHTS-FÜR-JETZT-UND-DIE-EWIGKEIT geritten ist! Wo ich so dringend einen Maulkorb für diese Zicke-zacke-Drachengurke kaufen will!

      - Arschibald nervt. Echt! Ich warte darauf, dass er anfängt, die Teppichborsten zu bügeln.

      - Oktavia IMMER noch nicht da ist.
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      - der doofe Fischteich auch trotz ätzend heißem Wetter nicht austrocknet. Und warum nicht? Weil Mister Ich-hab-alles-im-Griff-und-du-brauchst-dich-um-nichts-kümmern-liebste-Oktavia, ja weil dieser Mister Arschibald jeden Tag den dämlichen Wasserschlauch in den Teich hält und nachfüllt. Was für ein herber Rückschlag!
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      Und als ich ihn mal gaaaanz freundlich darauf ansprach, ob er weiter so hirnrissiges Zeug mit Wasserschläuchen hier veranstalten will, da hat er mich doch ganz erschrocken angeguckt und gesagt: „Aber Kalle! Wenn ich kein Wasser nachfülle, dann verdunstet das Wasser doch, und der Teich ist bald leer.“

      „Du merkst auch alles!“, hab ich nur geraunzt. Und gedacht: So leer würde der Teich ja nicht mal sein, denn all die appetitlich zappelnden Fische bleiben ja übrig!

      Das hat Arschibald wohl leider auch gedacht. (Ganz bescheuert ist der Kerl ja nicht.) Denn da hat er mich noch merkwürdiger angeguckt und gesagt:

      „Du willst die armen Tiere doch nicht etwa fressen, oder? Die wollen doch auch leben!“

      Ich meine – HALLO? – und ich? Will ich nicht leben? Wenn die Fische nicht in meinem Magen landen wollen, dann sollen sie das nächste Mal eben nicht als Fische auf die Welt kommen. Aber – zisch – das ist natürlich nur meine persönliche Meinung.

      Allerdings nicht die von Arschibald. Er stellt mir jetzt jeden Morgen so ein staubtrockenes Müsli hin, weil er denkt, das sei gesund für Katzen. Bin ich ein Ziegenbock mit Heumagen, oder was?

      Auch auf diesen Irrtum seinerseits hab ich ihn mal gaaaanz freundlich hingewiesen. Dass einem von dem Zeug das Maul einstaubt, nämlich!

      Da hat er mir den Karton, wo diese Flocken drin sind, hingehalten (aus einem stinknormalen Supermarkt, kein Wunder) und mir vorgelesen (als ob ich selbst keine Augen hätte), was da drauf steht. Katiklecks oder so ähnlich heißt das Zeug. Und unter dem Namen steht: Damit Ihre Katze den ganzen Tag schnurrt! Und darunter war auch noch ein Bild von einer blödsinnigst lächelnden Katze.

      Also echt, dämlicher geht’s nicht! Auf MEIN Schnurren kann Arschibald lange warten! 
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      Um Streit aus dem Weg zu gehen (Oktavia hat mich grässlich flehentlich darum gebeten), verfüttere ich das Zeug jetzt heimlich an unsere Hausmäuse. (Und warte danach auf vernünftigeres Essen.) Damit die lieben Tierchen auch genug zu futtern haben und sich deshalb wunderbar vermehren und vermehren und vermehren. 

      Nicht, dass wir einen Mangel an Mäusen im Haus hätten, aber ich habe da so meine Pläne … (Eine kleine Geschäftsidee sozusagen. Grins.)

      

      Erschreckt auf meinem kleinen Spaziergang eben:

      - einen riesigen Hund, der bereits bei der ersten freundlich ausgefahrenen Tatze, die seinen wolligen Hintern traf, jaulend zurück zu seinem Herrchen raste. (Hahaha, was für ein Weichei!)
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    - einen Jungen aus Lionas Klasse, der mit leerem Gesicht aus dem Fenster starrte, gerade als ich aufs Fensterbrett sprang, um nachzugucken, ob es unserer Liona auch gut geht. (Hehe! Ein voller Erfolg! Dem fielen fast die Plomben aus den Milchzähnen.)
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    Nun aber zum wichtigsten Thema! Habe ja vor einigen Wochen nachts auf dem Hexenhügel diese interessante Beobachtung gemacht. Und danach noch einige weitere. (Und dabei noch etwas sehr Hübsches zusätzlich bemerkt.) Und heute – ich kann’s kaum fassen – liegt auf dem Hügel Schnee! Sollte das etwa in Zusammenhang mit meinen anderen Beobachtungen stehen?

      Muss in dieser Sache meine Barthaare unbedingt wachsam aufrecht halten!
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    Sieben Zwerge, Ritter und Pferde, und sieben Räuber


    In Lionas Schule hat Herr Schmidt eine Weile gebraucht, bis er die Klasse von der Aufregung über den Schnee weg- und wieder hingelenkt hat zu seinem Märchen. Nun hat er es endlich geschafft.

    Er greift zu dem immer noch aufgeschlagenen Buch auf seinem Pult und sucht nach der richtigen Stelle. „Wo waren wir denn? Ach ja, hier!“ Er guckt hoch und lächelt. „Ihr wisst ja, Schneewittchens Mutter war gestorben, und die böse Stiefmutter wurde so eifersüchtig auf die Schönheit von Schneewittchen, dass sie einem Jäger befahl, die Prinzessin in den Winterwald mitzunehmen und sie dort zu erschießen. Der gute Jäger aber hatte Mitleid mit Schneewittchen und ließ sie laufen. Der Königin erzählte er, dass sie tot sei, und gab ihr als Beweis das frisch ausgeschnittene Herz eines kleinen Wildschweins.“

    „Uuuuuuh!“, haucht Marilotta an der Stelle und schüttelt sich.

    „Hihihi!“, kichert Niko.

    „Psssst!“, macht Herr Schmidt.

    Dann erzählt er das Märchen kurz zur Erinnerung weiter: „Zum Glück fand Schneewittchen ja im finsteren Wald ein kleines Häuschen mit sieben Betten, sodass sie nicht nachts auf der Erde schlafen musste.“ Er guckt sich fragend in der Klasse um. „Und dieses Haus gehörte?“

    Sofort schnellen zwanzig Finger hoch.

    „Ja, Rieke?“

    „Das war das Haus von den sieben Zwergen!“, ruft Rieke.

    „Und wo waren die sieben Zwerge die ganze Nacht über?“, fragt Herr Schmidt weiter.

    „Die arbeiteten nachts in einem Bergwerk“, weiß Luisa, „die kamen erst am Morgen nach Hause.“

    „Richtig“, bestätigt Herr Schmidt. Er vertieft sich wieder in das Buch. „Und genau an dieser Stelle lese ich jetzt weiter.“

    Die Klasse wird sofort leise. Nur ein paar wenige Nasen recken sich noch zum Fenster hin, um zu überprüfen, ob dort draußen der Schnee auch immer noch liegt.

    Herr Schmidt beginnt: „Als es Morgen war, erwachte Schneewittchen, und wie es die sieben Zwerge sah, erschrak es. Die Zwerge waren aber freundlich und fragten: ‚Wie bist du in unser Haus gekommen?‘ Da erzählte Schneewittchen ihnen alles. Die Zwerge sprachen: ‚Willst du unseren Haushalt versehen, für uns kochen, Betten machen, waschen, nähen und stricken und willst du alles ordentlich und reinlich halten, so kannst du bei uns bleiben, und es soll dir an nichts fehlen.‘“

    „Das ist Ausbeutung!“, ruft Clara dazwischen. „Die Zwerge sollten Schneewittchen Geld dafür geben.“

    „Und außerdem voll fies!“, findet Monja und guckt Herrn Schmidt böse an. „Warum sollen denn immer die Mädchen den Haushalt machen? Die Zwerge hätten sich doch auch das Aufräumen im Haus mit Schneewittchen teilen können, und Schneewittchen hätte mit ihnen arbeiten und eigenes Geld verdienen können.“

    „Aber echt!“, ruft Marilotta. „Das wäre viel gerechter!“

    Ein paar in der Klasse lachen, aber fast alle Mädchen stimmen Monja und Marilotta zu. „Abwaschen und putzen ist voll blöde!“

    „Nun ja …“, meint Herr Schmidt und kratzt sich nachdenklich am Kopf, „so habe ich das noch gar nicht gesehen.“ Dann nickt er. „Gut. Ich mache mir eine Notiz, dass wir das bei unserem Theaterstück ändern werden. Ihr habt recht – warum sollte Schneewittchen nicht außerhalb des Hauses auch Geld verdienen gehen?“

    „Jaaaaa!“, ruft die Klasse.

    „Können wir noch mehr Sachen ändern?“, fragt Anton begeistert. „Können wir aus den sieben Zwergen sieben Ritter mit Pferden und toller Rüstung machen? Ich will einen Ritter spielen!“

    Herr Schmidt lacht. „Und was sollten Ritter mitten im Wald tun?“

    Darauf weiß Anton leider im Moment keine gute Antwort. „Schade.“

    „Ich weiß was!“, meldet sich Richard. „Schneewittchen kommt zu sieben Astronauten, die …“

    „Quaaaaatsch!“, rufen Pippa und Anton und Michel und Luisa gleichzeitig. „Als Schneewittchen gelebt hat, gab es doch noch gar keine Astronauten!“
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    Richard immer mit seinem Raumschifftick und dem ganzen Quark mit Außerirdischen!

    „Aber Räuber gab es!“, ruft Lennart mit glühenden Augen. „Die Zwerge könnten doch Räuber sein!“

    „Au jaaaaa!“, johlen sofort alle Jungs in der Klasse. „Räuber sind viiiiel cooler als Zwerge!“

    Herr Schmidt lacht noch mehr. „Also schön, darüber könnten wir nachdenken. Aber womit verdienen Räuber im Wald ihr Geld?“

    „Na, mit dem Ausrauben von Kutschen, die vorbeifahren!“, ruft Liona, die allmählich etwas interessierter an der Theateridee ist. Kutschenausrauben klingt lustig!

    „Oh ja, bitteeeee!“, bettelt die Klasse.

    Da gibt Herr Schmidt nach. „In Ordnung! Schneewittchen kommt also zu den sieben Räubern. Und soll sie dann auch mit rauben gehen?“

    „Jaaaaa!“, schreit die Klasse immer begeisterter.

    In diesem Moment hat Liona den Schnee draußen fast vergessen. Dieses Märchenspiel könnte vielleicht doch Spaß machen! Und überhaupt – schließlich ist das eine Geschichte, in der es zwar eine böse Königin gibt, die Schneewittchen am Ende einen vergifteten Apfel essen lässt, aber eine richtige Hexe gibt es nicht. Was für ein Glück!

    „Ich will nicht mit Räubern zusammenwohnen!“, sagt Constanze plötzlich und guckt beleidigt. „Ich will schöne Kleider anhaben. Räuber sind bestimmt immer dreckig und stinken und rülpsen und sind überhaupt voll eklig!“

    „Genau!“, ruft Michel und lässt den lautesten Rülpser der Welt hören. „Voll cool!“

    „Michel!“, ruft Herr Schmidt streng.

    Dann wendet er sich freundlich an Constanze: „Du brauchst natürlich mit keinem der Räuber zusammenzuwohnen und auch nicht das räubernde Schneewittchen zu spielen. Wir finden ganz sicher sieben Freiwillige, die Lust haben, dreckig auszusehen.“ Er zwinkert.

    Dann guckt er sich fragend unter den Mädchen um. „Und ein Schneewittchen finden wir auch, oder?“

    „Au ja!“, ruft Tarita. „Kann ich Schneewittchen sein?“

    Peng – da hat sie Constanzes Ellenbogen im Bauch. „ICH bin Schneewittchen!“

    „Aua!“, sagt Tarita.

    „Wer welche Rollen bekommt, das entscheiden wir morgen“, bestimmt Herr Schmidt nach einem Blick auf die Uhr.

    „Ooooooh, Herr Schmidt, Herr Schmidt!“ Luisa meldet sich so dringend, dass sie beim Vorlehnen über ihr Pult fast auf die andere Seite rüberkippt. „Ich hab NOCH eine tolle Idee! Wir könnten doch auch ein paar Tiere mitspielen lassen. Mein Hund Micky kann ganz toll Sitz machen und Stöckchen holen, und er könnte doch Schneewittchen beim Räubern helfen und …“

    Herr Schmidt grinst.

    „Au ja!“ Richard lehnt sich jetzt ebenfalls aufgeregt über seinen Tisch. „Wir haben auch einen Hund. Der kann zwar nichts, aber ich könnte ihn als Außerirdischen verkleiden und dann könnte er plötzlich im Wald bei den sieben Räubern auftauchen und …“

    „QUAAAATSCH!“, brüllen ihn sofort mindestens zehn andere Kinder nieder.

    Jetzt muss Herr Schmidt laut lachen.

    „Aber ICH weiß was richtig Gutes!“, meldet sich da Carlen. „Wir haben bei uns auf dem Bauernhof Hühner, und ich könnte zwei mitbringen und die könnten dann für Schneewittchen und die sieben Räuber Eier legen und dann könnten wir …“

    „JAAAA!“, unterbricht Rieke sie. „Das ist voll gut! Und Liona hat ein Gala… Gaba… egal, jedenfalls so ein Schwein und das ist ganz toll und das könnte doch auch mitspielen!“

    „Was?“ Liona bringt vor Schreck nur ein heiseres Krächzen raus.

    Zeno hier in der Schule? NIEMALS! Wer wird schon wirklich glauben, dass Zeno ein Schwein ist? Selbst wenn Liona ihn vor der Aufführung mit Tusche rosa anmalt? Nun lacht Herr Schmidt so laut, dass er Schluckauf bekommt. „Nein, nein, nein – hicks! Kinder, Kinder! Ich glaube – hicks, die Tiere sollten wir besser zu Hause lassen. Das wird sonst do-hicks-doch etwas zu bunt!“

    Liona atmet erleichtert aus. Ach du dicker Hexenkessel! Das ist wohl gerade noch mal gut gegangen. Was für eine Idee! Als ob sie gerade nicht schon genug Sorgen hätte!

    Doch dann schlägt Pippa noch eilig vor, dass die Königin doch besser eine richtige Hexe sein sollte, die Schneewittchen und die sieben Räuber verhext, statt nur den Apfel zu vergiften.

    Und sofort johlen alle in der Klasse wieder los.

    „Jaaaaa! Eine richtige Hexe!“, freuen sich alle. „Jedes Märchen hat eine Hexe!“

    Und da reicht es Liona dann. Denn jetzt hat sie den Hexensalat! Blöde Märchen!

    „Aber die Hexe muss voll gut sein!“, ruft Michel. „Die muss echt gefährlich sein und nicht so blöd schüchtern und …

    „Hey“, kichert Marilotta und stupst Liona auffordernd an, „du könntest doch die Hexe sein! Du bist überhaupt nicht schüchtern. Und du verkleidest dich gern. Und …“

    Doch weiter kommt sie nicht. Denn Lionas Blick lässt sie auch ohne vergifteten Apfel verstummen.

    „Na ja, vielleicht auch nicht“, murmelt Marilotta schnell. Sie wollte Liona ja nicht verärgern.

    „Hexen sind schrottdoof!“, sagt Liona bestimmt.

    Und überhaupt will sie jetzt nur noch weg. Weg von Schneewittchen und den sieben Räubern.

    Als Herr Schmidt den Unterricht beendet hat, packt sie ihre Sachen und stürmt wütend aus der Klasse. Nicht mal auf Marilotta und Anton wartet sie heute.

    Nein, Liona hat wirklich keine Lust, noch weiter über Hexen oder Märchen oder womöglich sogar über Galapagos-Schweine (die eigentlich kleine Drachen sind) zu reden.

    Außerdem hat sie ein dickes Hühnchen mit Mama Oktavia und Kater Kalle zu rupfen. Schnee im Sommer! Dabei hatten die beiden so fest versprochen, Liona nicht mehr in peinliche Situationen zu bringen!
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    Looping mit dem Himmelsfeger


    Oktavia Mangoldina Lix hockt im eleganten Damensitz auf einem schnittigen, nebelsilbernen Rennbesen der Marke Himmelsfeger und rauscht soeben durch die dünne Wolkendecke über Hennerswalde. HUIIII!

    Nach einem vormittäglichen Kaffeebesuch bei ihrer besten Freundin Luisetta hat sie noch einen Abstecher ins Kaufhaus Für-alles-und-nichts-für-jetzt-und-die-Ewigkeit gemacht. Der Rucksack, den sie auf ihren Rücken geschnallt hat, zeigt äußerst interessante Ausbeulungen. Oktavia kann kaum abwarten, ihre Einkäufe zu Hause auszupacken.

    Als sie die Wolken über sich gelassen hat, beugt sie ihren Kopf nach unten und besieht sich den Ort, der wie ein Spielzeugdorf unter ihr liegt. Fröhlich pfeift sie ein Liedchen. Ach ja, richtig schön ist es hier! Überhaupt ist alles gerade super-hexig-schön!

    Dass Liona sich in ihrer neuen Schule wohlfühlt und bereits viele Freunde gefunden hat, ist schön. Dass Archibald eines Tages einfach so durch ihre Haustür geschneit ist und jetzt immer noch bei ihnen wohnt, ist schön – sehr schön sogar. (Bei dem Gedanken daran wird Oktavia komischerweise ein klein wenig rot. Aber das sieht zum Glück keiner. Und außerdem liegt das vermutlich sowieso an dem frischen Fahrtwind …)

    Dass Oktavia, Liona und Kalle solch ein kunterbuntes altes Haus mit einem kunterbunt großen Garten gefunden haben, ist ebenfalls großartig. Und überhaupt ist die ganze Welt so wunder-wunder-wunderbar, dass Oktavia auf ihrem Besen vor Übermut und Glück im Bauch ein paar extralustige Hopser macht. Und dann – huiiiii – noch einen frechen Looping dreht.

    Den sie natürlich wie immer fabelhaft beherrscht. Äh, jedenfalls fast immer.

    Heute aber fällt ihr Blick, dummerweise genau während sie die Rolle in der Luft dreht, rein zufällig auf den Hexenhügel. Und – Donner, Blitz und Winterwitz! – da kann sie ja wohl ihren Augen nicht trauen!

    Oktavia guckt einmal, dreht noch einen Looping, guckt zweimal und – huuuups – reckt ihren Hals ein klitzeklein wenig zu weit zum Hügel hin, verliert das Gleichgewicht und …

    „Wuuuaaaaaaah!“

    … rutscht dabei von ihrem nebelsilbernen Himmelsfeger runter und saust mit dem Po voran zur Erde. Der Besen zischt wie eine schnurgerade Rakete weiter auf seinem Kurs Richtung Heim der Familie Lix. Allerdings ohne Reiterin.

    Nun trifft es sich ja gut, dass Oktavia hexen kann. Aber hext ihr mal, während ihr gerade aus einer Höhe von mindestens einem halben Kilometer runter auf die Erde stürzt! Da peitscht einem der Wind so doll ins Gesicht und die Angst in die Knochen, dass man kaum klar denken kann.

    Aber das muss Oktavia Mangoldina Lix. Und zwar ganz, ganz fix! Sonst wird das mit der Rettung nämlich nix!

    „Olivenbaum und Seifenschaum“, fängt Oktavia panisch mit dem ersten Zauberspruch an, der ihr einfällt. „Ääääh, nein, ich will ja kein Pflegebad, ich will ja …“
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    Wie ein Felsbrocken saust sie weiter zur Erde. Was selbstverständlich nicht an ihrem Körpergewicht, sondern an dem Rucksack auf ihrem Rücken liegt. Der sich allerdings an den Riemen gehalten über ihrem Kopf bläht und so fast wie ein kleiner Fallschirm wirkt. Und da endlich kommt Oktavia die rettende Idee!

    In verzweifelter Hektik sprudelt sie los:

    

    „Rüle-wüle kühle Höhen,

    richmer-nichmer gar nicht schön,

    fallend aus den Himmelskulissen

    brauch ich ein extra riesiges Landekissen,

    apfel-schnapf ich fall gleich drauf,

    Luftkissen blas dich auf!!!“


    ZIIIISSSCHHHH!, macht es direkt unter ihr. Und zwar nur eine hexenwinzige Tausendstelsekunde bevor Oktavia auch schon auf die weiche Matratze prallt.

    Hops-hops-hops …!

    Oktavia federt etwa zwanzig Mal auf und nieder, bis sie endlich ruhig auf dem Kissen liegen bleibt. Danach braucht sie noch ungefähr dreißig Atemzüge, bis ihr klar wird, dass sie tatsächlich überlebt und sich noch nicht mal was gebrochen hat. Dann erst steht sie auf, stapft zum Rand des riesigen Luftkissens und lässt sich zur sicheren Erde gleiten.

    Als sie glücklich im Gras sitzt, fällt ihr allerdings gleich wieder der Grund ein, aus dem sie das Gleichgewicht verloren hat. Wie zum achtmal gestiefelten Kater kommt mitten im Sommer Schnee auf den Hexenhügel? Das kann doch nur bedeuten …!

    Wusste sie es doch! Oktavia lächelt. Namensbezeichnungen von Orten oder Plätzen kommen nie von nichts. Deshalb ist es kein Wunder, dass Oktavias nette kleine Warze auf der Nase gerade jetzt äußerst vielversprechend anfängt zu jucken …

    
    
      

      [image: kap_9_1.tif]

    


    Was geht am Hexenhügel vor?


    PENG!, macht es, als der Himmelsfeger durch das offene Wohnzimmerfenster der Familie Lix direkt an Kater Kalles Nase vorbeifliegt und in die alte Glasvitrine mit den schönen, bunten Sammeltassen von Oktavia knallt. Nicht ohne dabei auch noch den leckeren, morgens frisch gehexten Schokonachtisch vom Tisch zu reißen. Der stand nämlich genau in der Einflugschneise.

    Und PENG!, macht es gleich danach nur wenig leiser, als Liona ins Haus stürmt und wütend die Tür hinter sich zuschmettert.

    „Mamaaaa? Kalleeee?“, schreit sie böse und läuft durch den Flur ins Wohnzimmer, wo Kalle verdattert an seinem Schreibtisch hockt und vor Schreck glatt den Stift fallen gelassen hat.

    „WO IST MAMA?“, raunzt Liona ihn an.

    Erst dann bemerkt sie den Himmelsfeger, der ziemlich verbogen inmitten von tausend kunterbunten Scherben auf dem Boden liegt. Ungläubig starrt sie auf den reiterlosen Besen.

    „Kalle, wo ist Mama?“, wiederholt sie sofort sehr viel leiser und ziemlich erschrocken.

    Kalle wird ganz blass unter seinem schwarzen Fell. Ja, wo ist Oktavia, wenn der Himmelsflieger hier ist …?

    Nur eine Sekunde später steht Archibald im Türrahmen. „Was ist los? Was war das für ein Krach?“

    Dann fällt auch sein Blick auf das nebelsilberne Fluggerät zwischen den Überresten der Schokospeise und der Tassen.

    Archibald sieht Liona und Kalle mit schreckgeweiteten Augen an. „Wo ist Oktavia?“

    Er eilt zum Besen, hebt ihn entsetzt auf und untersucht ihn von vorne bis hinten, als hätte er die Hoffnung, dass Lionas Mama doch noch irgendwo daran klebt.
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    Eine grässlich lange, mäusemistig schmerzvolle Minute lang sagt keiner ein Wort.

    Doch plötzlich tönt es hell aus der Küche: „Huuuhuuuuu! Halloooohoooo! Ist jemand zu Hause?“

    Das dreifache Ausatmen von zwei Menschen und einer Katze, die mit schrecklichsten Gedanken beschäftigt waren und nun eine sehr vertraute Stimme erkennen, kann man vermutlich bis ins Nachbarhaus hören.

    Mama Oktavia ist gut gelaunt durch die Hintertür ins Haus gekommen, hat geistesgegenwärtig die Flamme unter den langsam verkohlenden Speckscheiben kleiner gestellt und steckt ihren Kopf nun durch die Wohnzimmertür.

    „Nanu? Was steht ihr denn alle hier rum wie Eichhörnchen bei Gewittereinschlag? Hihihi!“

    Sie muss über ihren eigenen Witz lachen. Aber wer hätte wohl keine gute Laune, wenn ihm gerade noch rechtzeitig der richtige Hexenspruch zum Überleben eingefallen wäre? Allerdings – möglicherweise hat auch ihre Entdeckung am Hexenhügel mit ihrer Freude zu tun?

    „Mama“, haucht Liona und fällt Mama Oktavia vor Erleichterung um den Hals. Obwohl sie eine Minute vorher eigentlich noch schrecklich wütend auf sie war.

    Doch die Wut ist plötzlich wie weggeblasen. Im Augenblick ist sie nur froh, dass sie noch eine Mama hat. Und eine anscheinend heile dazu!

    „Oktavia!“, seufzt Archibald erleichtert. „Geht’s dir gut?“

    „Natürlich geht’s mir gut, mein Lieber!“, lacht Oktavia fröhlich. „Warum sollte es mir denn nicht gut gehen?“

    Archibald guckt vielsagend den Besen in seiner Hand an.

    „Ach so“, grinst Oktavia und macht eine wegwerfende Handbewegung, „das! Ja, ich hatte einen kleinen Absturz. Alles halb so wild. Mir passiert so schnell nichts. Ich habe ja einen äußerst nützlichen Beruf!“ Sie lächelt zufrieden und gibt Liona einen dicken Kuss. „Ist es nicht praktisch, ein wenig Überlebenszauber zu beherrschen?“

    „Wenn du nicht ständig durch die Luft fliegen würdest“, gibt Liona schon wieder ein wenig muffelig zurück, „dann bräuchtest du auch keinen Überlebenszauber.“

    Warum kann ihre Mama sich nicht einfach normal fortbewegen? Mit einem Auto zum Beispiel?

    Und überhaupt – genau da fällt ihr wieder ein, weswegen sie vorhin noch so wütend war. Schnee im Sommer! Wie kann Mama es wagen, so was direkt vor der Schule hinzuhexen! Oh ja, sofort ist sie wieder funkenfeurig wütend!

    Mama Oktavia aber beachtet Lionas Einwurf gar nicht. Und weil sie sich gerade zu Kalle und Archibald umdreht, kriegt sie von Lionas empört sprühenden Augen genauso wenig mit. „Ihr ratet nicht, was ich eben gerade auf dem Hexenhügel gesehen habe!“

    Liona, die ihren Mund schon in Brüllposition gebracht hat, klappt ihn vor Überraschung wieder zu.

    Ihre Mama ist genauso erstaunt über das, was auf dem Hexenhügel zu sehen ist? Dann … dann … In Lionas Hirn rattert es. Dann war es offensichtlich gar nicht ihre Mama, die …?

    Aber WER DANN?

    Kalle sieht Oktavia an und lächelt. Weise und wissend. „Jaaaaa! Hab ich dir nicht schon vor ein paar Wochen gesagt, dass da was vor sich geht? Und hab ich dir nicht auch gesagt, dass …“

    „Was geht wo vor sich?“, unterbricht Archibald verwirrt.

    „Am Hexenhügel“, antwortet Liona sehr zahm. Denn im Moment ist sie noch verwirrter als Archibald. Kalle war das also auch nicht?

    Nicht, dass Hexenkater überhaupt zaubern könnten. Kater sind natürlich nur dazu da, ihre Hexen zu unterstützen. Na ja, was heißt nur? Ein richtiger, guter Hexenkater, so wie Kalle, ist natürlich genau das, was aus einer mittelmäßigen Hexe eine exzellente macht.

    „Auf dem Hügel bei euch hinter der Schule?“, fragt Archibald. „Und was ist da?“

    „SCHNEE!“, antworten Liona, Kalle und Oktavia wie aus einem Mund.
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    Feuerwehr, Fernsehteams, und viele Fragen


    Vor der Schule rollen währenddessen mehr und mehr Wagen an. Fernsehteams packen ihre Kameras aus und bringen sie in Stellung. Wetterdienstler von etlichen Stationen des Landes stellen Messgeräte auf. Sogar die Feuerwehr ist angerückt. Die meisten Lehrer sind nach Schulschluss heute gar nicht nach Hause gegangen und stehen nun zusammen mit Herrn Schmidt und Direktor Breselkorn etwas verloren zwischen all den Wagen und aufgeregt diskutierenden Leuten herum. Ab und zu hält ihnen jemand ein Mikrofon unter die Nase und fragt, was sie bemerkt haben.

    Doch Antworten hat leider keiner von ihnen. Denn bemerkt haben sie alle nur das, was für jeden sichtbar ist: Dass mitten im Hochsommer auf dem Hexenhügel plötzlich Schnee liegt.

    Nach und nach strömen auch die Kinder, die zu Hause mittaggegessen haben, wieder neugierig zurück zur Schule. Viele gefolgt von ihren Eltern, die nicht glauben konnten, was sie von ihren Söhnen und Töchtern gehört haben.

    Als endlich auch Liona wieder an der Schule eintrifft, ist es auf dem ganzen Hexenhügel so voll, dass sie Mühe hat, sich durch die Menschenmassen hindurchzuschieben und zu dem Schneefleck zu gelangen.

    „Weg hier!“, schreit ihr sofort ein Polizist in Uniform entgegen.

    Der Schnee weist inzwischen unzählige Fußspuren auf, sodass die Polizei beschlossen hat, die gesamte Fläche abzusperren. Schließlich muss das kostbare Beweismaterial sorgfältig geprüft werden und darf nicht etwa zertrampelt oder zu Schneebällen verarbeitet werden.

    Um den Schnee herum rammt die Feuerwehr Pflöcke in den Boden und errichtet daran einen langen Plastikzaun. Und wenig später stehen an vier Seiten große Schilder mit roter Aufschrift: Betreten des Tatorts verboten!
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    Liona weicht erschrocken zurück. Du meine Güte, was werden all diese Leute wohl herausfinden?

    „Mein Vater meint“, sagt plötzlich Anton hinter ihr, der Liona gerade eben entdeckt hat, „die machen jetzt richtige Luftlichtuntersuchungen und dann finden sie raus, wieso es auch schneien kann, wenn es heiß ist.“

    „Luftschichtuntersuchungen“, berichtigt Herr Breselkorn, der die Kinder nun auch erreicht hat, mit wichtiger Stimme. „Es heißt Luftschichtuntersuchungen.“

    „Manchmal“, erklärt Herr Breselkorn weiter, „gibt es eine heiße Schicht Luft bei uns unten, aber eine eiskalte Luftschicht weiter oben, und dann …“

    „… schneit es auch im Sommer?“, vollendet Liona hoffnungsvoll seinen Satz.

    Natürlich interessiert es sie nicht für fünf Hexensuppenkröten, ob dafür Luftschichten oder Luftlichter verantwortlich sind. Aber falls es irgendeine Erklärung gäbe, einfach nur irgendeine, die NICHT die Erklärung ist, die Liona sonst dafür hätte, dann … ja, dann wäre Liona doch ziemlich glücklich.

    „Hat es denn schon mal irgendwo auf der Welt mitten im Sommer Schnee gegeben?“, fragt Liona und guckt Herrn Breselkorn mit brennendem Wunsch in die Augen.

    „Na ja“, meint Herr Breselkorn und räuspert sich, weil er das nämlich eigentlich gar nicht so genau weiß, „also … ähm … bestimmt!“ Dann wird seine Stimme energischer. „Wie sonst sollte das Zeugs wohl hierhergekommen sein?“

    Ja, wie?

    Liona, die einen kleinen Moment lang voller Hoffnung war, lässt ihre Schultern hängen. Also wie – da könnte Liona durchaus drauf antworten. Denn mit Dingen, die einfach mal so aus dem Nichts passieren, ist sie schließlich aufgewachsen. Aber WER – auf diese Frage hat auch Liona keine Antwort.

    Endlich hat sie ihre Mama und Kalle dazu gebracht, sich angemessen normal zu verhalten. Aber nun sieht es plötzlich so aus, als ob es noch jemanden in Hennerswalde gibt, der leider auch nicht ganz ungeübt im Hexen ist. Wenn das bloß nicht ihre Mama wieder in Versuchung bringt!

    Doch warum? Warum hext dieser Jemand ausgerechnet Schnee? Wozu braucht überhaupt jemand Schnee, wenn es nicht Winter ist?

    Liona wird in ihren sorgenvollen Gedanken unterbrochen.

    „Hey, Liona! Anton!“ Aufgeregt schiebt sich Marilotta durch die Menge zu ihnen nach vorne. „Das ist ja heute wohl der beste Tag, den es je in Hennerswalde gegeben hat!“

    Sie keucht, so schnell ist sie gelaufen.

    „Was ist denn jetzt schon wieder passiert?“, grinst Anton. „Ein Eisberg auf dem Marktplatz?“

    „Nein, besser!“, strahlt Marilotta. „Stellt euch vor! Auf Bauer Starnbergs Kuhwiese steht plötzlich eine riiiiiesige Luftmatratze. Fast so groß wie unser Schulzimmer. Und hoch wie ein Lastwagen. Das ist die tollste Hüpfburg, die ich je gesehen hab! Und …“, sie kichert vor Aufregung, „… und Bauer Starnberg schwört, dass er keine Ahnung hat, wie die dahin gekommen ist! Und … und …“, sie verschluckt sich beim eiligen Sprechen, „… und jetzt sind alle auf der Wiese und hüpfen wie verrückt. Los! Kommt!“

    Schon ist sie wieder losgerannt.

    Anton kichert. „Wie irre ist das denn? Los, komm!“ Er zieht Liona am Ärmel hinter sich her. Das lässt sie sich aber auch nur gefallen, weil er ihr bester Freund ist. „Eine Hüpfurg! Mann, das ist ja voll der Hammer! Was für ein toller Tag!“

    Ach du lieber Hexenhimmel! Liona lässt einen brunnentiefen Seufzer hören. Dass Mama Oktavia nach dem Rettungshexen immer das Aufräumen vergisst!
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    Blubberblasenbaisers zum Nachtisch


    „Wo Lona – hurra?“, fragt Zeno und lässt seinen kleinen Drachenschwanz ungeduldig auf- und niederpeitschen.

    Archibald rückt eilig das kleine Regal mit den selbst getöpferten Vasen ein Stückchen weiter von ihm weg.

    „Liiiii-ona“, berichtigt Oktavia mit vollem Mund. „Sie heipft Liii-ona!“

    Zeno ist ja noch klein und kann noch nicht so gut sprechen.

    Das Mittagessen ist zwar eigentlich vorbei, aber Oktavia hat im Kaufhaus Für-alles-und-nichts-für-jetzt-und-die-Ewigkeit ein paar Blubberblasenbaisers (das spricht man beesees aus) nicht widerstehen können. (Was ein Glück war, denn den Rest von der riesigen Schokoschüssel hat Archibald mit einer Schaufel in den Müll gekehrt.) Natürlich hat Oktavia auch allerlei Nützliches – sogar sehr Nützliches – gekauft, aber Blubberblasenbaisers sind nun mal ihre ganz persönliche Schwäche. Und heute gab es sogar grüne! Mit Krötengeschmack!

    Und so sitzt jetzt der Rest der Familie Lix – ohne Liona, die gleich wieder zur Schule gestürmt ist – um den Küchentisch versammelt und genießt den Nachtisch.

    „Mmmhmmm – leeeecker!“, schmatzt Oktavia selig. „Pferstehe ich einfachpf nichpft, dass Liona die nichpft mag!“

    Sie strahlt Archibald an, der ebenfalls an einem der pampelmusengroßen Baisers knabbert. „Aber dir smeckts, Archi, ja?“

    „Na-natürlich“, nickt Archibald eilig und möglichst überzeugend, „nur … ähm … schade, dass ich von dem Speck und den Kartoffeln noch so satt bin.“

    Er klopft sich entschuldigend auf den Bauch und legt den Baiser, an dem bislang nur ein winziges Stückchen von der Größe einer halben Erbse fehlt, auf den Teller zurück.

    Kater Kalle kneift seine gelben Augen zusammen und fixiert ihn katzengerade. „Rück rüber, Kumpel! Wäre schade, wenn die Köstlichkeit in einem Magen landen würde, der solche Backkunst nicht zu schätzen weiß.“

    Archibald reicht ihm erleichtert das grün schäumende Gebäck.

    Doch da hat er nicht mit Oktavia gerechnet. „Hey, Kalle! Wirst du Archibald wohl nicht seinen Nachtisch wegfressen! Wenn er jetzt keinen Hunger hat, kann er ihn sich genauso gut für später aufheben!“

    Archibald sieht etwas betreten aus.

    „Höhö!“, macht Kater Kalle schadenfroh, während er genüsslich die schäumende Flüssigkeit aus seinem eigenen Baiser schlürft.

    „Ipf pfrage mipf“, nuschelt Oktavia beim Schlürfen, „wie die dapf hinkriegen! Ich mupf doch auch nopf mal versuchen, die pfu backen.“

    „Wo LONA!“ Zeno, der seinen Baiser bereits gierig mit einem einzigen Happs verschluckt hat, wird ungeduldig. „ZICKE-ZACKE-ZICKE-ZACKE-ZENO, HURRAAAAA!“

    „Ja, ja, Zeno!“, raunzt Kalle unwirsch. „Haben wir ja gehört, du Zicke-Zacke-Zecke!“

     „Kalle!“, ruft Oktavia tadelnd.

    Sie mag es nicht, wenn im Haus gestritten wird. Und sie mag es noch weniger, wenn Kalle unhöflich ist. Und Zecke ist natürlich kein allzu netter Spitzname. Auch wenn Zeno noch zu klein ist, um das zu wissen, und sich deswegen zum Glück auch nicht getroffen fühlt.

    „Wuff!“, macht Duffy, der auch mal was sagen möchte.

    Mahlzeiten findet Duffy doof. Lufthunde essen ja nicht viel. Also eigentlich gar nichts. Außer Luft. Und allmählich wird ihm langweilig.

    „LOOOO-NAAAA!“, ruft Zeno jetzt so laut, dass sich alle am Tisch erschrocken die Ohren zuhalten.

    Sogar Duffy springt auf den Boden und versteckt seinen Kopf schnell zwischen Oktavias Beinen.

    Zenos Drachenschwanz peitscht auf und nieder. Böse und ungeduldig.

    Archibald rückt das Regal lieber noch ein weiteres Stückchen zur Seite.

    „Ruhig, Zeno!“, mahnt Oktavia und streicht dem kleinen Drachen besänftigend über die grünen Schuppen. „Wenn du hier bei uns am Tisch sitzt, kannst du nicht so rumzappeln. Und Liona ist zurück in die Schule gelaufen, das weißt du doch.“

    Aber kleine Drachen scheinen vergesslich zu sein.

    „Zeno auch Sule?“, fragt Zeno und seine kugelrunden Augen werden noch ein bisschen kugelrunder. „Zicke-zacke-zicke-zacke-Sule, hurra?“

    Kalle rollt mit den Augen und lässt ein fauchendes Stöhnen hören. „Nix hurra, du Flatterdrache!“

    „KALLE!“ Oktavia funkelt ihn drohend an. „Benimm dich!“

    Sie steht auf und verstaut die restlichen Pakete aus ihrem Rucksack hoch oben im Küchenschrank. (Dort hebt sie gern Überraschungen auf.)

    „Tzzzz!“, macht Kalle und sieht nicht so aus, als hätte er die Absicht, sein Benehmen irgendwie zu ändern.

    Archibald versucht ihn abzulenken. „Was ist in diesen Baisers eigentlich … ähm … Leckeres drin? Ich meine, ähm, weil das da drin so … sehr …“ (bei diesen Worten hört man ihn trocken schlucken), „… so sehr grün ist?“

    „Gehackte Drachen mit Brausepulver“, gibt Kalle zurück, ohne eine Miene zu verziehen. Doch dann kann er sich ein Grinsen nicht verkneifen und fügt giggelnd hinzu: „Hihihi, hurra?“

    Zeno will bei seinem Lieblingswort schon mit einem weiteren glücklichen „Huuur…“ einstimmen, da wird ihm leider klar, was Kalle gesagt hat.

    Mit schreckgeweiteten Augen guckt er erst Kalle, dann Oktavias Rücken (die dieses Mal nichts mitgekriegt hat, weil sie immer noch am Schrank hantiert) und dann – besonders lange und schmerzvoll nachdenklich – die restlichen Krümel auf seinem Teller an. Und plötzlich, wie aus dem Nichts, rollt eine kleine Drachenträne sein Gesichtchen runter.

    „Hurrrmpf“, macht Kalle. Und gleich darauf noch etwas lauter: „Rrrrgh!“

    Was doch reichlich gequält klingt. Tränen gehen dem alten Kalle leider erstaunlich nahe.

    Archibald starrt Kalle ungläubig an. Ihm läuft zwar keine Träne über die Wange, aber sehr glücklich sieht er nach Kalles Erklärung auch nicht aus.

    „Wuff?“, macht Duffy, der der Unterhaltung nicht ganz folgen konnte.
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    Kalle streckt sich auf seinem Stuhl zu einem verdrießlichen Buckel. „Hey, Leute, versteht ihr keinen Spaß?“

    „Spaß?“, wiederholt Zeno und sitzt vor Schreck ganz still.

    „Ja! Das war ein Witz!“, grummelt Kalle verlegen und setzt sich wieder. „Natürlich sind da keine Drachen in den Baisers, du Zackenbaby! Da sind nicht mal Kröten drin. Die bestehen nur aus Zucker und Brausepulver mit Krötengeschmack. Nur Geschmack, hörst du? Ganz ohne Kröten und ohne jeden Drachen. Okay?“

    „Okay?“, wiederholt Zeno immer noch bewegungslos.

    Oh je, nun fühlt sich Kalle allmählich richtig schlecht.

    Und um Zenos Träne wiedergutzumachen, lässt er sich sogar zu einem weiteren Friedenszeichen herab.

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-Krötengeschmack, hurra!“, raunzt er so freundlich, wie er kann, in die Runde. Und tatsächlich: Er lächelt Zeno sogar an.

    „Hurraaaa!“, stimmt Zeno da endlich glücklich ein, und der kleine Drachenschwanz fängt wieder munter an zu peitschen. „HURRA! Kalle lustig!“

    Kalle seufzt erleichtert. (Auch wenn er es eher als Beleidigung empfindet, ein lustiger Kater zu sein.)

    „Miauuuu!“, macht er freundlich. Und er rollt dabei auch nur ganz wenig mit den Augen.

    „Einen merkwürdigen Humor hast du“, findet allerdings Archibald und guckt Kalle vorwurfsvoll an.

    „Ach, lasst mich doch in Ruhe“, grummelt Kalle, denn nun reicht es ihm mit dem Freundlichsein.

    Er springt vom Stuhl und stolziert hocherhobenen Hauptes ab ins Wohnzimmer. Zeit, um Tagebuch zu schreiben.
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      IMMER NOCH MONTAG
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      Laune: mies!

      Das ist ja wohl mehr als verständlich!

      Die grünschuppige Drachengurke und die weiße Luftratte toben wieder wie die Wilden durch den Garten. Alles fliegt durch die Gegend: Erde und Haltestangen aus Oktavias Gemüsebeet, die Kirschen vom Kirschbaum, die Tomatenpflanzen und natürlich Zeno und Duffy selber. Möchte wissen, wie das werden soll, wenn dieser rotierende Rasenmäher erst richtige Flügel hat und womöglich sogar noch richtig fliegen lernt! Pfffff! Sogar ein paar Frühkartoffeln haben sie bei ihren gespielten Landeanflügen aus dem Boden gemäht. FAUCH! Sind wir hier im Kindergarten?
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      Aber was einem noch miesere Laune macht als diese beiden Krümelmonster, ist die Tatsache, dass Oktavia anscheinend Geheimnisse vor mir hat. Vor ihrem eigenen Hexenkater! Das ist so … das ist so mordsmäßig katzenbiesterungeheuerlich, dass ich – PFFFAUUUUUCH! – überhaupt nicht ausdrücken kann, wie empört ich bin!

      Nicht genug, dass Oktavia einfach losfliegt, ohne mich mitzunehmen. Und dann auch noch ohne mich im KAUFHAUS FÜR-ALLES-UND-NICHTS-FÜR-JETZT-UND-DIE-EWIGKEIT einkauft! Nein, sie ZEIGT mir nicht mal ihre Einkäufe! Hat Geheimnisse vor ihrem eigenen KATER!

      Muss mal eben rüber in die Küche schielen, ob sie nicht vielleicht doch anfängt auszupacken. 

      Nee, nix. Madame Lix und Herr Wasserschlauch sitzen menschenlangweilig am Küchentisch, trinken Tee und … 

      FAUCH! Also, das mit dem Händchenhalten will ich aber nicht gesehen haben! Das kann einem die Laune ja noch mehr vermiesen! Mrrrrrr!

      Und ich habe ihr auch noch MEINE Geheimnisse anvertraut! Nämlich all meine nächtlichen Beobachtungen und meine Entdeckung auf dem Hexenhügel.
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      Pah, auf noch mehr Neuigkeiten kann die jetzt aber lange warten! Nee! Wenn Oktavia plötzlich anfängt, Dinge vor mir zu verstecken, dann werde ich ihr auch nie wieder von der schnuckligen rot-getigerten Katze erzählen, die ich nämlich …

      HUCH? Was ist das?

      Ich recke meinen Hals so weit zur Küche rüber, wie ich kann. Ist Oktavia eben so hastig aufgesprungen, dass sie dabei sogar ihre Teetasse vom Tisch gefegt hat? 

      Tatsächlich!

      Sie guckt total erschrocken und brabbelt irgendwas von „Ich muss noch mal ganz schnell los! Ich hab was vergessen … ich … Wo ist denn nur mein Himmelsfeger?“ Sie guckt sich suchend um. Ich ziehe die Augenbrauen hoch. Bin ich eigentlich der Einzige hier, der immer alles im Griff hat? Ich blicke demonstrativ zu dem armen s-förmigen Flugbesen, der immer noch hinter mir auf dem Boden liegt.

      „Oh nein!“, höre ich jetzt Oktavia. „Der ist ja total verbogen! Wie komme ich denn dann schnellstmöglich zur Kuhweide vom Starnberg-Hof? Ich hab … ähm … ich muss nämlich da noch rasch etwas … ähm … wegräumen.“

      „Mit dem Himmelsfeger jedenfalls nicht“, lasse ich mich genüsslich aus dem Wohnzimmer vernehmen. Ein wenig Schadenfreude muss sein. 

      „Kalle!“ Oktavia steht im Türrahmen und sieht mich flehentlich an. „Du musst mir helfen! Könntest du nicht schnell rüberlaufen und …“

      „Ich bin beschäftigt“, raunze ich, füge jedoch gnädig hinzu: „Aber im Schuppen steht bestimmt noch irgendwo der alte Holzbesen, den wir vor zwanzig Jahren auf dem Flohmarkt in Tunesien gekauft haben.“

      „Kalle!“ Oktavia sieht allmählich echt fassungslos aus. „Du willst mich doch nicht mit dem uralten Ding fliegen lassen!“

      „Warum nicht?“, nuschele ich und kritzele alles, was sie sagt, schön sauber und ordentlich hier in mein Tagebuch.

      „Da reite ich ja schneller auf einem blinden Maulwurf!“ Oktavia kriegt vor Aufregung Schluckauf.

      „Dann nimm doch einen blinden Maulwurf!“, grunze ich.

      „KALLE!“

      Na gut, ich kann meine Augenlider ja mal ein wenig heben. „Willst du mir zeigen, was du oben im Küchenschrank versteckt hast?“

      Doch als Antwort verdüstert sich Oktavias Miene. 

      HA! Da muss sie aber früher aufstehen, wenn sie mich damit beeindrucken will. Beim Düster-Gucken bin ich ungeschlagener Katzenweltmeister.
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      „Meine Einkäufe sind Überraschungen, Kalle!“, behauptet Oktavia vorwurfsvoll.

      „Für mich?“, frage ich. „Ich hab doch noch gar nicht Geburtstag?“

      „Auch für dich“, meint Oktavia.

      AUCH. Fauch! Das klingt nicht besonders vielversprechend. Falls es nämlich für irgendjemand anderen hier im Haus ist, wird es garantiert nicht MIR AUCH gefallen.

      „Kalle, bitte, hilf mir!“, bittet Oktavia jetzt so verzweifelt, dass ich schon wieder Bauchweh kriege. Ach, ich bin einfach zu gutmütig.

      „Bitte, lauf wenigstens rüber zur Kuhweide und guck, ob du dort irgendetwas Auffälliges siehst. Vielleicht hat es sich ja schon wieder in Luft aufgelöst.“

      Vielleicht? Was hat sie nun wieder angestellt? Ich bin neugierig geworden. Außerdem hat man als Kater natürlich Verantwortung für seine Hexe.

      „Also schön“, knurre ich, „ich schreibe nur noch eben zu Ende. Und dann erklär mir genau, womit du dich nun schon wieder verhext hast!“

      „Mit gar nichts“, behauptet Oktavia. „Ich habe da nur … ähm … möglicherweise was liegen gelassen.“

      

      Wetter: immer noch heiß

      Fische: schwimmen natürlich munter im Teich, wegen unverständlicher Wasserzulieferungen. (Ist es überhaupt gesetzlich erlaubt, mitten im Sommer kostbares Trinkwasser in blöde Fischteiche fließen zu lassen?) 

      Mäuse: vermehren sich, dass es eine wahre Katzenfreude ist.

      Daher

      Geschäftsidee: läuft prima. Die Sache fängt an, sich rumzusprechen. Dazu später mehr.

      Erschreckt:

      - Zicke-zacke-Zeno eben beim Baiseressen. War aber nicht so toll. Das Zackenbaby ist noch ein wenig zu jung, will sagen zu weicheierig für lustige Katerscherze.

      - eine Mäusemama und ihre sieben Kinder, als ich ihnen vorhin großzügig Futter (das staubige Katikleckszeug) vor die Nase streute, statt sie allesamt in meinem Maul zu verstauen. Die werden heute Nacht vermutlich noch Albträume haben. Von einer Katze, die sie füttert, statt sie zu fressen. Höhöhö!

      - ansonsten nix, da man in diesem Haus kaum noch Zeit hat, auch nur irgendwas Vernünftiges zu tun. 


      

      Muss jetzt los – die Schusseleien von Oktavia wieder in Ordnung bringen.
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    Spitze Katzenkrallen auf der Weide


    Auf Bauer Starnbergs Kuhweide haben Liona, Anton, Marilotta und viele, viele andere glückliche Kinder aus Hennerswalde über eine Stunde lang auf dem Riesenluftkissen herumgehopst, sich gegenseitig geschubst und Rollen gedreht. Das ist einfach himmlisch für eine Weile, aber, ehrlich gesagt, ganz schön anstrengend auf Dauer! Besonders in dieser Hitze! Und irgendwann haben sich alle nur noch gewünscht, dass die Springmatte ein Schwimmbad wäre, in dem sie sich genüsslich abkühlen könnten.

    Und genau da fiel Anton wieder der Hexenhügel ein.

    „Los, alle zurück zum Schnee!“, hat er gerufen.

    Und begeistert ist die ganze Kindermeute von Hennerswalde wieder zum Hexenhügel gerannt. Als Kater Kalle jetzt durch das hohe Gras angetrabt kommt, sind alle schon längst an der Schule und hoffen auf ein bisschen Abkühlung.

    Auch Bauer Starnberg ist nicht mehr da. Denn der hat sich über das plötzliche und komplett unerklärliche Auftauchen einer riesigen Hüpfburg auf seiner Wiese so aufgeregt, dass er nun bei sich auf dem Sofa in der Wohnstube liegt und von seiner Frau eiskalte Umschläge auf seine heiße Stirn gelegt bekommt.

    Es ist also weit und breit keine Menschenseele auf der Weide, als Kalle kopfschüttelnd vor dem riesigen Ding steht.

    „Typisch Oktavia!“, zischt Kalle schlecht gelaunt vor sich hin, als er die Luftmatratze von allen Seiten untersucht. „Klein geht nicht, was? Ein Ding von dieser Größe hätte locker eine ganze Elefantenherde auffangen können. Tzzzz! Was glaubt sie, wie ich dieses Ungetüm hier unauffällig entfernen soll?“

    Er setzt sich ins Gras und fängt an, seine Barthaare zu putzen. (Dabei kann man prima nachdenken. Also jedenfalls, wenn man eine Katze ist.)

    Grummelig denkt und murmelt er seine Gedanken vor sich hin. „Etwas Spitzes würde ich brauchen.“

    Er guckt sich um. Nichts Spitzes in Sicht.

    Und dann … kommt plötzlich auf kerzengeraden Beinen, mit hocherhobenem Kopf und lässig klimpernden Wimpern eine hübsche getigerte Katze auf die Wiese gestakst. „Maaauuuu! Brauchst du vielleicht Hilfe?“
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    Kater Kalle fährt herum, als hätte Zeno hinter ihm einen Knallfrosch gezündet.

    „Mauu!“, macht er, vor Überraschung fast handzahm.

    „Wenn du das Ding aufstechen willst, kann ich dir gerne meine Krallen anbieten“, wimpernklimpert die Rot-Braun-Gestreifte und fährt zum Beweis ihre langen Nägel aus. Direkt vor Kalles Nase.

    Ups! Kalle macht zur Sicherheit einen Satz zurück.

    „Hab ich dich erschreckt?“, flötet die Katze.

    „Mich?“ Kalle räuspert sich. „Ähm – FAUCH – ich erschrecke nie. Ich schrecke nur andere.“

    „So?“ Die Getigerte kichert hell wie eine Fee.

    Jedenfalls klingt es so in Kalles Ohren. Deshalb kichert er mal ein bisschen mit. Aus Höflichkeit, aus Freude und überhaupt so. „Hehehe!“

    Und dann fällt ihm auf, dass er die hübsche Katze kennt. „Du bist doch die, die immer am Hexenhügel rumstreicht!“

    Nun kichert die Katze noch mehr und legt dabei sogar verlegen ihren Kopf schief. „Du hast mich beobachtet?“

    Kalle grinst. Und nickt. „Schon eine ganze Weile. Schon seit ein paar Wochen.“

    „Still!“, maunzt die Katze plötzlich und hält eine Tatze über ihr hübsches Mäulchen. „Ich glaube, dahinten kommen Menschen. Wenn du das Luftdings hier aus dem Weg räumen willst, dann sollten wir uns beeilen.“

    Und das tun sie.

    ZISCH!, macht die Matratze an mindestens fünfzig Stellen, als die Getigerte ihre scharfen Krallen hierhin und dorthin, leicht wie mit Messern, in die Matratze rammt. Das schafft Kalle mit seinen alten, abgewetzten Krallen leider nicht mehr. So sehr er es auch versucht.

    Es dauert nicht lange und das riesige Luftkissen schrumpft. Es wird kleiner und kleiner, dünner und dünner. Bis aus der schulzimmergroßen Hüpfburg nur noch eine lange, zusammengefaltete Rolle geworden ist, die zwei Katzen bequem tragen können.

    „Wie gut, dass du gerade hier warst“, zischt Kalle und bemüht sich, sein Zischen so nett wie möglich klingen zu lassen. „Wenn du mir jetzt noch helfen würdest, das hier zu uns nach Hause zu bringen, wäre ich dir sehr verbunden. Und ich würde möglicherweise auch keinem erzählen, dass du …“

    „Schnell!“, maunzt die Katze. „Sie kommen!“

    Und – ssssst – sausen ein alter Kater und eine rot-braun-gestreifte Katze mit einer merkwürdig langen Plastikrolle zwischen den Pfoten im hohen Gras davon.

    „Ich heiße übrigens Kalle“, raunt Kalle beim Laufen zu der Getigerten rüber, „Kalle Lix.“

    „Ich bin Katalina von Zuckerstein“, maunzt die Rot-Braune zuckersüß zurück. „Katlin für meine Freunde.“
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    Schulfrei für Schneewittchen


    Als die vom vielen Hüpfen und langen Laufen erhitzten Kinder von Hennerswalde – einschließlich Liona, Anton und Marilotta – die Schule wieder erreichen, hat die Anzahl der Autos und Fernsehübertragungswagen noch zugenommen. Und die Menge von Menschen, die überall herumwuseln, ist dichter als auf dem Jahrmarkt bei Freibier.

    Herr Breselkorn, Herr Schmidt und all die anderen Lehrer reden immer noch mit Reportern und Wetterwissenschaftlern – als ob sie damit irgendwas zur Klärung des ungewöhnlichen Vorfalls beitragen könnten! Denn natürlich wissen auch die Lehrer nicht mehr als jeder andere. Dass auf einem Teil des Hexenhügels Schnee liegt, nämlich.

    Die Wissenschaftler messen und fühlen und telefonieren und tippen wild auf ihren kleinen Computern rum, aber zu einem weiterführenden oder zufriedenstellenden Ergebnis ist noch keiner von ihnen gekommen.

    Liona, Anton, Marilotta und die anderen Kinder stehen enttäuscht vor der Abgrenzung zum Schnee. „Dürfen wir immer noch nicht da rauf?“

    „NEIN!“, antwortet einer der Polizisten barsch. „Das ist Beweismaterial.“

    Doch das Beweismaterial fängt an, langsam weniger zu werden. Denn in dieser Hitze ist es kein Wunder, dass auch die kältesten Schneeflocken anfangen zu tauen.

    „Och, nee!“, jammert Michel. „Gleich ist ja gar nichts mehr da!“

    Das merken die Wetterleute auch und werden immer hektischer in ihren Untersuchungen.

    „Wir brauchen jede Stunde, die der Schnee noch hier ist“, verkündet jetzt sogar einer der Wissenschaftler.

    Und alle Wetterleute, Reporter und anderen wichtig aussehenden Personen nicken kräftig zur Bestätigung.


    [image: kap_14_2.tif]


    „Wir stellen am besten in der Schule Betten auf, damit wir gleich vor Ort sind, falls es noch mal schneien sollte“, schlägt ein anderer vor.

    „Unbedingt“, stimmen ihm auch die Reporter begeistert zu und fangen schon an, ihre riesigen Technikgeräte ins Schulhaus zu tragen.

    „Aber …“, versucht Direktor Breselkorn zu bedenken zu geben, „wir müssen doch … Wir brauchen die Schulzimmer doch für den Unterricht!“

    „Der Unterricht fällt natürlich aus, solange dieses Phänomen nicht geklärt ist!“, wischt einer der Wissenschaftler Herrn Breselkorns Einwand resolut beiseite. „Wir brauchen die Räumlichkeiten dringender.“

    „Ah …“, macht Herr Breselkorn.

    Doch dann gibt er sich geschlagen und hilft stattdessen, die Klassenräume gleichmäßig aufzuteilen.

    „SCHULFREI!“, rufen fast alle Kinder von Hennerswalde. „JAAAA!“

    Nur Liona ruft nichts. Sie steht still und nachdenklich vor dem Plastikzaun, und – oh je – nun seufzt sie auch noch.

    Klar, dass sie seufzt. Dass hier so viele Leute jetzt Tag und Nacht Wache halten wollen, gefällt ihr gar nicht. Was, wenn die wirklich was herausfinden?

    „Was meinst du, was die rausfinden werden?“, fragt Anton aufgeregt.

    „Pah!“, macht Liona bloß. „Mir doch egal!“

    Aber natürlich ist Liona das alles andere als egal. Natürlich hat Liona große Sorge, dass die irgendwann auf eine nahe liegende und ziemlich hexige Erklärung kommen könnten. Doch das kann sie nicht mal Anton oder Marilotta sagen. Und auch wenn Mama Oktavia und Kalle dieses Mal nichts damit zu tun zu haben scheinen, Liona möchte überhaupt keine ungewöhnlichen Sachen in ihrer Umgebung haben.

    Nein, der Schnee gefällt ihr nicht. Die vielen Reporter und Wetterleute gefallen ihr nicht. Und die Möglichkeit, dass noch mehr ungewöhnliche Dinge passieren könnten, gefällt ihr noch weniger. Und am allerwenigsten gefällt ihr, dass die Schule für die Kinder nun geschlossen ist. Dann kann sie die Sache ja nicht mal mehr im Auge behalten.

    Aber das muss sie natürlich. Denn wer auch immer dahintersteckt, eins ist klar: Liona muss genau das herausfinden, bevor einer dieser Wetterleute, Reporter oder aber Direktor Breselkorn das tut. Und dann muss Liona schleunigst ein kräftiges und sehr, sehr ernsthaftes Wort mit dieser Person reden. Wer immer das ist. Nicht, dass noch mehr Blödsinn passiert!

    Und – oh Mann! – falls dieser Schnee etwa aus den hexigen Händen von Luisetta kommen sollte, dann kann die sich aber ebenfalls auf eine frische Abreibung gefasst machen! Lionas Patentante Luisetta hat nämlich noch verrücktere Ideen auf Lager als Mama Oktavia, und Liona traut Luisetta bedenkenlos zu, dass sie sogar Schnee im Sommer – ausgerechnet vor Lionas Schule! – für eine überaus komische Idee hält.

    Liona guckt so grimmig, dass Anton sie erstaunt ansieht. „Ist was? Ist doch irre, dass wir jetzt auch noch schulfrei haben, oder?“

    „Wie?“ Liona war in ihren Gedanken so voll beschäftigt damit, Luisetta (oder wer immer dahintersteckt) fett die Meinung zu sagen, dass sie Anton gar nicht richtig zugehört hat.

    Und überhaupt muss sie schnellstens nach Hause, um Mama Oktavia zu erinnern, dass sie gefälligst SOFORT das verräterische Riesenluftkissen von Bauer Starnbergs Wiese entfernen muss. Weil die Leute sonst natürlich auch da anfangen werden, unangenehme Fragen zu stellen. Und zumindest wer diese Riesenmatratze, die alle Kinder für eine Hüpfburg halten, auf der Weide platziert hat, das weiß Liona ja leider genau. (Auch wenn es natürlich gut ist, dass Mama Oktavia deswegen noch lebt!)

    „Haaaalt!“, ruft Herr Schmidt jetzt, als er sieht, dass die ersten Kinder seiner Klasse sich schon wieder aus dem Schneestaub machen wollen. „Alle mal zu mir kommen, ich habe euch etwas mitzuteilen!“

    Als die Klasse Vier sich samt Liona vor Herrn Schmidt versammelt hat, wiederholt er noch einmal offiziell, dass die Schule diese Woche geschlossen bleibt, weil die Gebäude zur Unterbringung all der Leute gebraucht werden.

    „Aber …“, verkündet Herr Schmidt dann freudestrahlend, „das Gute ist: Das gibt uns die Gelegenheit, uns die ganze Woche über um unsere Aufführung zu kümmern. Ich schlage vor, wir treffen uns jeden Tag auf der Grasfläche unten am Hexenhügel und beginnen gleich morgen mit den Proben. Wir haben viel zu tun! Wir müssen die Rollen verteilen, das Stück umschreiben und dann natürlich einüben. Das hätten wir mit normalem Unterricht wahrscheinlich gar nicht in einer Woche geschafft und wir hätten alle Nachmittage dafür nehmen müssen. So habt ihr nachmittags frei und wir haben trotzdem genug Zeit für Schneewittchen. Ist das gut?“

    „JAAAAA!“, rufen alle Kinder begeistert.

    Denn – ja wie gut ist das denn? Jeden Tag für ein tolles Theaterstück proben und nicht das kleinste bisschen Rechnen, Schreiben, Technik oder Englisch dabei. Und das auch noch draußen im Freien, statt in stickigen Zimmern. Juchhu!

    Sogar Liona sieht ein kleines bisschen glücklicher aus. Auf der Wiese unten am Hexenhügel? Sehr gut, so kann sie die ganze blöde Sache wenigstens aus nächster Nähe im Auge behalten.
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    Kaninchennachmittag mit Duffy und Zeno


    „Alles schon erledigt!“, behauptet Mama Oktavia, als Liona aufgeregt aus der Schule nach Hause gerannt kommt, um Oktavia an das vergessene Luftkissen zu erinnern.

    „Worüber du dir immer Sorgen machst!“ Mama Oktavia sieht ein klitzekleines bisschen beleidigt aus. „Glaub mir, ich hab alles im Griff!“

    „Pffffff!“, macht Kater Kalle von seinem dicken Kissen in der Küche aus.

    „Dein Landekissen ist also bestimmt wieder weg?“, fragt Liona, um auch ganz sicherzugehen.

    „Natürlich!“, antwortet Oktavia ernsthaft. „Du machst dir völlig unnötig Sorgen, glaub mir!“

    „Und dich hat auch keiner beim Wegräumen gesehen?“, hakt Liona nach.

    „Garantiert nicht“, versichert Oktavia, „das schwöre ich bei meinen Hexensternen!“

    „Ah, ein Glück!“, seufzt Liona erleichtert.

    Wenn Mama bei ihren Hexensternen schwört, ist alles gut. Ihre Hexensterne sind Oktavia heilig.

    „Pffffff“, macht Kater Kalle ein zweites Mal und verzieht ein winziges bisschen abfällig seine Barthaare. (Um das zu sehen, muss man aber schon sehr genau hinschauen.)

    Nee, klar hat niemand Oktavia beim Wegräumen beobachtet!

    Das könnte Oktavia auch locker bei hundert Hexensternen beschwören. Wie denn auch? Sie war ja gar nicht dabei.

    Aber Kalle hat ebenfalls niemand gesehen. Dazu ist Kater Kalle viel zu gewissenhaft und vorsichtig. Also, außer diese nette kleine Katlin natürlich. Aber wieso sollte die was verraten? Die könnte er übrigens, wenn er sich’s recht überlegt, mal fragen, ob ihr auch etwas Verdächtiges aufgefallen ist …

    Nein, Kalle ist sich ganz sicher, dass er – mal wieder – einen sehr guten Job gemacht hat. Oktavia kann wirklich hexenfroh sein, einen so guten Kater wie ihn zu haben!

    „Duffy! Zeno!“, ruft Liona jetzt zufrieden in den Garten. „Wollen wir spazieren gehen?“

    „Wuff-wuff-WUUUFFF!“, macht Duffy begeistert und kommt in Riesensprüngen auf Liona zu.

    Seit Zeno im Hause Lix wohnt, fällt Duffy viel öfter von irgendwoher runter auf die Erde. Zeno ist ein toller Hundefreund! Auch wenn er ziemlich komisch grün aussieht und ihm merkwürdige kleine Dinger hinten auf dem Rücken wachsen, mit denen er ständig rumwedelt.

    Und, na gut, bellen kann er auch nicht. Aber das stört Duffy nicht. Hauptsache, sie haben Spaß zusammen. (Mit Kalle war in der Hinsicht ja leider wenig bis überhaupt gar nichts anzufangen.)

    „Hey, mein kleiner Duffy, wie geht’s dir?“, murmelt Liona zärtlich und hebt ihren weißen Kuschelhund hoch.

    RUMMS! Da knallt Zeno gegen ihr Bein. Er war so erfreut, Liona zu sehen, dass er sein Tempo etwas falsch eingeschätzt und zu spät mit dem Bremsen begonnen hat.

    „Au!“, macht Liona und reibt sich mit der freien Hand – mit der anderen hält sie Duffy – die schmerzende Stelle. „Du kleiner Mähdrescherdrache!“ Aber sie lacht.
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    Liona kriegt pro Woche ungefähr vierundvierzig blaue Flecken, weil Babys nun mal nur langsam lernen, sich sicher und vorsichtig zu bewegen. Und wenn Babys ziemlich große Babys sind – wie also zum Beispiel Drachenbabys – dann können schon mal ein paar kleinere Unfälle passieren.

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-Lona, hurra!“, ruft Zeno verzückt und versucht, an ihr hochzuflattern.

    „Nein, nein“, wehrt Liona lachend ab, „pass auf! Du schmeißt mich ja um!“

    Sie setzt Duffy wieder auf die Erde. „Wollen wir rüber in den Wald gehen und Kaninchen jagen?“

    „WUUUUUFFFF!“, bellt Duffy begeistert und sein weißer Wuschelschwanz wedelt wild wie ein kleiner Propeller im Kreis herum.

    „JAAAA!“, schreit Zeno und hopst aufgeregt auf und nieder. „Zicke-zacke-zicke-zacke-Ninchen, hurra!“

    Kaninchenjagd ist ein tolles Spiel. Besonders für die Kaninchen.

    Und eigentlich haben sich das gar nicht Liona, Duffy oder Zeno ausgedacht, sondern all die wilden Kaninchen selber. Die graben sich nämlich auf den Lichtungen im Wald tiefe Höhlen, aus denen sie auftauchen und wieder abtauchen können, gerade wie es ihnen gefällt. Was aber umso mehr Spaß macht, wenn es jemanden gibt, der ihnen hinterherläuft und dem sie immer in letzter Minute entwischen können.

    Als Liona, Duffy und Zeno jetzt auf der hellen Kaninchenwiese nicht weit vom Hause Lix ankommen, schauen sofort ein Dutzend schnuppernde Näschen aus ihren Bauten hervor. Und – juuuiiiii – schon geht es los!

    Duffy, Zeno und Liona jagen hierhin und dorthin. Und die Kaninchen fegen über den Boden, bleiben plötzlich stehen und lassen die drei extra nah herankommen, bloß um – wutsch – urplötzlich in einem Erdloch zu verschwinden und auf der anderen Seite der Wiese wieder aufzutauchen.

    Liona geht gern mit Duffy und Zeno in den Wald. Hier trifft sie niemanden. Was nämlich mit Duffy und Zeno doch etwas unangenehm wäre. Und auf jeden Fall sehr schwierig. Denn wie erklärt man anderen einen unsichtbaren Hund?

    Und wie erklärt man, dass das überaus seltene und sehr wertvolle Galapagos-Schwein, das man zum Geburtstag bekommen hat, leider nicht immer rosa ist, sondern meistens ziemlich grün? Drachengrün sozusagen. Schließlich kann Liona den kleinen Zeno ja nicht jeden Morgen mit rosa Tusche anmalen.

    Liona denkt ununterbrochen darüber nach, was für Möglichkeiten es noch geben könnte, Zeno mehr wie ein Schweinchen aussehen zu lassen.


    Wenn schon nicht wie ein Hausschwein, dann wenigstens wie ein Galapagos-Schwein. (Wie sehen eigentlich Galapagos-Schweine aus?)

    Aber auf eine gute Idee ist sie bisher leider noch nicht gekommen. Dabei ist es bestimmt nur eine Frage der Zeit, bis irgendjemand aus Hennerswalde den kleinen Drachen mal draußen beim Rumtoben entdecken könnte. Beim Kaninchenjagen im Wald droht aber wenig Gefahr. Und nach all den Aufregungen des Tages ist Liona richtig froh, mit ihren beiden Tieren ein bisschen allein zu sein.
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    Der Rest des Nachmittags vergeht im Nu. Als die ganze Familie Lix (plus Archibald) am Abendbrottisch sitzt, geht Oktavia plötzlich zum Küchenschrank rüber, reckt sich zum obersten Fach hoch und holt eines der etwas unförmig, aber ziemlich interessant aussehenden Päckchen heraus.

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-Zeno? Hurra?“, quietscht Zeno sofort und will schon auf den Tisch hopsen und das Paket beschnuppern.

    „Wirst du wohl brav sitzen bleiben!“, ruft Oktavia schnell und hebt warnend ihren Zeigefinger hoch.

    Da lässt sich Zeno lieber wieder zurück auf seinen Stuhl plumpsen.

    Einmal nämlich, als Oktavia sein Rumflattern zu bunt wurde und er nicht auf sie hören wollte, hat sie ihm Rollschuhe an die Pfoten gehext, sodass er keinen vernünftigen Schritt mehr gehen konnte (von hopsen gar nicht zu reden), ohne nicht sofort auf seinen kleinen Drachenhintern zu knallen. Nee danke, das will er nicht noch mal riskieren!

    Auch Kalle hebt den Kopf. Ob das die versprochene Überraschung ist? Die, die auch für ihn ist?

    Nicht dass der alte Kater sich auch nur für drei Mäusezähne die Blöße geben möchte, interessiert auszusehen. Aber einen kleinen Blick könnte er ja doch mal riskieren.

    Oktavia grinst. „Na, möchtet ihr wissen, für wen das erste Päckchen ist?“

    Liona guckt neugierig. Für sie kann es doch wohl nicht sein. Sie hatte ja gerade erst Geburtstag.

    „Aaalso …“, fängt Oktavia genüsslich an, „dies hier ist für Liona. Aber …!“ Sie hebt ihre Hand, wie um ihre Eröffnung abzuschwächen. „Aber eigentlich ist es für …“

    Weiter kommt Oktavia leider nicht. Denn in dieser Sekunde klopft es an der Haustür. Was an sich ja nichts Ungewöhnliches wäre. In der Familie Lix aber – das könnt ihr euch sicher denken – führt jedes Klopfen zu hektischen Aktivitäten.

    Statt direkt zur Tür zu gehen, unterbricht Oktavia sofort ihren Satz. „HOPP-HOPP! Alle auf eure Plätze!“

    Und wie der Wind – oder anders gesagt: So, wie endlose Male geprobt – huschen und springen alle hastig los, um die verabredeten Plätze einzunehmen. Erst danach streicht sich Oktavia noch einmal über ihre langen Haare, zupft ihr Kleid gerade und öffnet mit einem strahlenden Lächeln die Haustür.
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    Herr Schmidt im Hause Lix


    „Oh, guten Abend Herr Schmidt!“, begrüßt Oktavia Mangoldina Lix den späten Gast. „Kommen Sie doch herein! Wir essen gerade.“

    „Ach, du je! Bitte entschuldigen Sie! Ich wollte nicht stören“, versichert Herr Schmidt sofort.

    „Aber das tun Sie nicht!“, versichert Oktavia noch heftiger. „Lionas Klassenlehrer ist uns immer willkommen!“

    „Dämliches Menschengebrabbel“, raunzt Kater Kalle leise auf dem roten Kissen in der Küche. (Auf genau solch einem Kissen, auf denen normale Katzen gerne liegen.)

    „Natürlich will der Kerl uns stören“, zischt er weiter. „Sonst hätte er ja wohl nicht um diese Uhrzeit geklopft. Bloß weil so ein Stinknormalo-Lehrer kommt, muss ich meinen Teller im Kühlschrank verstecken und sofort auf einem Kissen liegen. Wie eine furznormale Stubenkatze. Und darf von jetzt an nur noch miauen. FAUCH!“

    Gott sei Dank hört Herr Schmidt, als er jetzt die Küche betritt, nur noch den allerletzten Teil von Kalles Gemuffel. Das „FAUCH!“ nämlich.

    „Oh!“, macht Herr Schmidt erschrocken.

    „Der tut nichts“, versichert Liona eilig. „Der hat nur … äh … Asthma.“

    (Asthma ist gut. Das hatte mal eine Frau, die Mama Oktavia dann mit einem Gesundungszauber geheilt hat. Wenn man Asthma hat, kann man gar nicht mehr gut atmen und röchelt manchmal nur noch.

    Trotzdem wirft Liona Kalle einen warnenden Blick zu.

    „Fauch!“, wiederholt Kalle stur.

    Allerdings etwas leiser. Und auch ein klein wenig röchelnder. (Liona zuliebe.)

    Liona sitzt, wie jedes normale Kind, brav und ordentlich am Tisch. Vor sich einen Teller lecker duftender Knoblauch-Spaghetti.

    Gegenüber von ihr sitzt Archibald. Nett und harmlos lächelnd. Er lässt die Gabel sinken und erhebt sich, um den Gast zu begrüßen. „Guten Tag! Ich bin Archibald Kelte. Ich bin ein Freund von Lionas Mutter.“

    Am Kopfende des Tisches steht der Teller von Oktavia, in der Mitte liegt ein in Packpapier eingewickeltes Päckchen. Und die Tür zum Putzschränkchen unter der Spüle steht einen winzigen Spalt offen. Das liegt daran, dass der Schrank vor zwei Minuten – holterdipolter – ein bisschen überfüllt wurde und sich nun nicht mehr ganz schließen lässt. (Das sollte Herr Schmidt aber besser nicht wissen. Und der offene Spalt fällt auch kaum auf.)

    „Nehmen Sie doch Platz!“, bietet Oktavia dem Lehrer den Stuhl ihr gegenüber an.

    „Ups!“ Hastig wischt sie vor ihm ein paar Spaghettireste von der Tischplatte.

    „Nanu, wie kommen die denn da hin?“, murmelt sie dabei, als könne sie sich das gar nicht erklären.

    Liona nudelt eifrig auf ihrem Teller herum und versucht, möglichst harmlos auszusehen.

    Von Kater Kalles Kissen hört man ein verächtliches Schnauben. Kalle könnte Herrn Schmidt nämlich sagen, wieso ausgerechnet dieser Teil des Tisches mit Spaghetti übersät ist. Weil Drachen nämlich – besonders, wenn sie noch klein sind – äußerst schlechte Essmanieren haben. KALLES eigener Platz ist garantiert schleckzungenrein!

    „Was führt Sie zu uns?“, fragt Oktavia freundlich.

    „Ja, also“, beginnt Herr Schmidt und lächelt in die Runde, „ich komme wegen unserer Theateraufführung für die Schulfeier.“

    „Theateraufführung?“, wiederholt Oktavia erstaunt. „Was für eine schöne Idee! Warum hast du denn gar nichts erzählt, Lionalu?“

    „Och“, macht Liona, „das wollte ich euch gerade beim Essen erzählen.“

    „Dann bist du wahrscheinlich auch noch nicht dazu gekommen, zu erwähnen“, meint Herr Schmidt, „dass die ganze restliche Woche über schulfrei ist und dass wir deswegen jeden Vormittag proben können?“

    „Schulfrei! Bloß wegen einer Theateraufführung!“, lächelt Oktavia. „Na, das nenne ich Glück!“

    Herr Schmidt schüttelt den Kopf und sieht für einen Moment etwas besorgt aus. „Nein, nein, das kommt durch den Schnee. Sie haben doch sicher davon gehört, dass es heute Morgen auf dem Hexenhügel geschneit hat?“

    Oktavia nickt eifrig. „Oh ja! Interessant, nicht?“

    Herr Schmidt wiegt seinen Kopf hin und her. „Nun ja. Es ist schon etwas … ähm … ungewöhnlich.“

    „Unbedingt!“, stimmt ihm Oktavia noch eifriger zu. „Ganz außergewöhnlich ungewöhnlich!“ Sie strahlt wie eine Sonnenblume bei Abendrot.

    Herr Schmidt seufzt. „Na ja, die Wissenschaftler werden schon einen verständlichen Grund dafür finden. Aber …“

    „Meinen Sie?“, fragt Oktavia. Fast so, als ob sie da ihre Zweifel hätte.

    Sie blickt Herrn Schmidt hexenbesengerade in die Augen und sieht ziemlich verschmitzt aus. So verschmitzt, dass Liona unter dem Tisch jetzt mal mit ihrem Fuß ausholt und Mama einen kleinen Tritt versetzt.
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    „Autsch!“, macht Oktavia leise, reibt sich unauffällig ihr Schienbein und schießt einen kleinen Empörungsfunken zu ihrer Tochter rüber.

    Doch dann versichert sie Herrn Schmidt eilig: „Natürlich werden die Wissenschaftler eine Erklärung finden. Auf dieser Welt gibt es ja für alles eine verständliche Erklärung.“ Sie guckt, immer noch ein wenig mürrisch, zu Liona rüber. „Ist doch so, Liona, oder?“

    „Ja“, sagt Liona.

    Was soll sie auch anderes sagen? Dass Liona – selbst mit erst zehn Jahren – schon so viele Dinge aufzählen könnte, für die niemand, aber auch garantiert niemand auf dieser Welt eine Erklärung hätte? Also jedenfalls keine, die normale Menschen verstehen oder glauben würden.

    „Wie auch immer“, fährt Herr Schmidt jetzt fort. „Wir sprachen heute in der Schule darüber, wie wir unser Märchenstück ein wenig moderner machen und abändern könnten und da …“

    Hier wird Herr Schmidt schon wieder unterbrochen.

    „Oh, ein Märchen!“ Oktavia reißt die Augen auf. „Und welches Märchen?“

    „Schneewittchen“, antwortet Liona schnell. „Da wird gar nicht gezaubert oder gehext oder so was.“

    „Nein, das stimmt.“ Herr Schmidt lacht. „Aber wir haben schon so viel geändert, wir können auch gerne noch ein bisschen Hexerei mit reinbringen. Und Pippa schlug ja sowieso vor, dass die böse Königin auch eine richtig böse Hexe sein könnte und …“

    „NEIN!“, unterbricht ihn Liona laut. Sie hat ihre Stirn gerunzelt und sieht Herrn Schmidt grimmig an. „Böse Hexen sind voll blöd! Und außerdem braucht Schneewittchen überhaupt keine Hexe! Keine böse und auch keine gute!“

    „T-t-t-t-t!“, macht Oktavia. „Eine gute Hexe kann man doch wohl überall gebrauchen.“

    Doch – peng – da hat sie den zweiten Tritt unterm Tisch abgekriegt. Diesmal ans andere Schienbein.

    „Aui!“, quiekt Oktavia, diesmal etwas lauter, und sieht ein wenig beleidigt aus.

    Doch Herr Schmidt lacht und hat den Wehruf von Oktavia gar nicht bemerkt. „Gute Hexen! Hahaha! Als ob es das geben würde.“

    Wie bitte? Nun sieht Oktavia aber tatsächlich beleidigt aus.

    Beim fetten Hexenschuss! Wie kann es so ein dummer Lehrer wagen, ihren altehrwürdigen Beruf infrage zu stellen! Vielleicht sollte sie dem mal …

    „Mama?“ , mahnt Liona leise.

    Sie kennt diesen Blick von Oktavia. Außerdem fängt ihre Mama gerade an, sich an der kleinen Warze auf ihrer Nase zu reiben. Und das kann nur bedeuten, dass …

    „MAMA!“ Liona sieht Oktavia flehend an.

    Oh, da schmilzt Oktavias Mutterherz natürlich. Sofort lässt sie ihre Warze in Ruhe und seufzt leise. Na ja, es ist schon ein wenig schade, dass sie Herrn Schmidt nicht wenigstens zur Strafe ein paar Spaghetti als Haare an den Kopf hexen darf. Aber dann reißt sie sich zusammen.

    „Ich habe Sie eben unterbrochen“, wendet sie sich wieder freundlich Herrn Schmidt zu. „Sie erzählten, dass Sie Schneewittchen abändern möchten?“

    Herr Schmidt nickt. „Die Kinder hatten tolle Ideen.“ Er sieht zu Liona rüber. „Eine Idee war zum Beispiel, Tiere mit auf die Bühne zu bringen. Ich hatte zuerst befürchtet, dass das zu chaotisch werden könnte. Aber je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr gefällt mir der Gedanke. Es könnte sogar sehr stimmungsvoll auf der Bühne wirken. Außerdem wären die Tiere ja angeleint. Und da eines der Kinder erwähnte, dass Liona zu Hause ein Schweinchen hat, dachte ich, ich schau es mir mal an, um zu sehen, ob es vielleicht zahm genug wäre, um …“

    Genau in diesem Augenblick fängt es an, in dem kleinen Schränkchen unter dem Spülbecken zu rumoren.

    Liona, Archibald, Oktavia und Kater Kalle – und leider auch Herr Schmidt – senken den Blick (beziehungsweise Kalle hebt ihn, er liegt ja unten auf der Erde auf seinem Kissen) und starren verdutzt unter die Spüle.

    Na ja – verdutzt guckt eigentlich nur Herr Schmidt.

    Liona, Archibald und Oktavia sehen eher besorgt aus.

    Und Kalle hat sogar ein breites Grinsen ums Maul, als nun sogar die Tür des Schränkchens zu wackeln beginnt.

    Archibald fängt sich als Erster.
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    „Nein, diese Mäuse aber auch immer!“, ruft er laut und stürzt zum Spülbecken. „Die werden immer frecher!“

    Mit einem entschlossenen Fußtritt klickt er die Tür doch noch ins Schloss. Dann lehnt er sich rückwärts gegen die Spüle samt Türschloss und verschränkt die Arme vor der Brust.

    Von drinnen hört man leises Fiepen.

    „Ja, wirklich schrecklich“, hilft ihm sofort Oktavia. „Diese Mäuse im Haus sind eine schreckliche Plage!“

    „Dabei haben Sie doch einen Kater“, wundert sich Herr Schmidt und sieht erstaunt zu Kalle rüber. „Tut der denn nichts?“

    Doch! Kalle tut was. Er erhebt sich langsam, aber eindrucksvoll, zieht einen mächtigen Buckel und fixiert Herrn Schmidt mit stechend gelben Augen.

    Stinkender Rattenhintern! Was erlaubt sich dieser Kerl! Die Mäuse hier im Haus, die hat Kalle ausgezeichnet im Griff! Es sind die grünen Drachengurken, die auf den Tischen (und in den Schränken) tanzen!

    Eisig schaut er zu Liona rüber. Aber die sieht nicht so aus, als würde sie Kalle wenigstens jetzt erlauben, mal ein paar klärende Worte (oder eine noch klärendere Tatze) fallen zu lassen.

    „FAUCH!“

    „Hui!“, macht Herr Schmidt und lehnt sich unweigerlich auf seinem Stuhl zurück. „Mit dem ist aber nicht gut Kirschen essen, was?“

    „Zicke-zacke-zicke…“, nuschelt es plötzlich von irgendwoher.

    „…zacke-Zeno, hurraaaaa!“, fällt Liona laut ein und wiederholt zur Sicherheit noch einmal: „Hurraaaa!“ (Für den Fall, dass da noch mehr von irgendwoher – zum Beispiel vom Schränkchen unter der Spüle – kommt.)

    Herr Schmidt guckt so verblüfft wie eine Giraffe im Supermarkt. Verwirrt reckt er seinen langen Hals von der Spüle zu Liona und wieder zurück.

    Liona versucht, harmlos und seeeehr normal zu lächeln.

    Archibald lässt noch harmloser seinen Absatz gegen die Tür knallen. (Für den Fall, dass Zeno vorhin nicht verstanden hat, dass er ganz geheim und leise in dem Schränkchen sein muss.)

    Dann lächelt Archibald Herrn Schmidt gewinnend an.

    „Zeno ist Lionas Galapagos-Schwein“, erklärt er. „Es ist im Moment zur Impfung beim Tierarzt. Ich nehme an, das eben war ein kleiner Jubelruf, weil ihr Zeno nun doch bei der Aufführung dabei sein darf.“ Dann grinst er Liona an. „Ja, hurra!“

    Da geht ein erleichtertes Lächeln über Herrn Schmidts Gesicht. (Dass Liona nach Archibalds Erklärung NICHT lächelt, bemerkt er vor Freude gar nicht.)

    „Ah, wie wunderbar!“, ruft Herr Schmidt. „Dann ist ja alles in Ordnung! Wir sehen dein Schweinchen Zeno also am Samstag bei der Aufführung.“ Er lacht Liona an. „Hurraaaa!“
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      IMMER NOCH MONTAG
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      Was für ein Tag!

      Ich liege endlich mal ungestört in meiner Baumgabel draußen im Garten und kann in Ruhe schreiben. Der grüne Rasenmäher und die Luftratte schnarchen. Liona ebenfalls. Oktavia und Arschibald gehen im Mondschein spazieren. (Tzzz, ich finde, Mondscheinnächte sollten uns Katzen gehören!)
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      Laune: mies, was sonst?

      Irgendwie ging heute alles so durcheinander. Ich mag es nicht, wenn das Leben durcheinandergeht. Ich mag es geordnet.

      Das heißt natürlich nicht, dass Stifte nicht auf dem Boden liegen dürfen. Dort kann man sie ja sowieso viel besser sehen. Es bedeutet aber,

      

      - dass man nicht von herumfliegenden Himmelsstürmern fast erstochen werden möchte

      - oder dass man nicht um das Leben der eigenen Hexe fürchten möchte

      - oder dass man nicht mitten am Nachmittag rausgescheucht wird, um irgendwelche Landekissen von irgendwelchen Wiesen wieder zu entfernen

      - oder dass man nicht am Abendbrottisch gestört und einem der mit wunderbar anständigem Essen gefüllte Teller vor der Schnauze weggerissen wird

      - und vor allem, dass die eigene Hexe keine Geheimnisse vor einem hat!
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    Ja, diese Geheimnistuerei von Oktavia geht mir echt auf die Barthaare! Moment mal … möglicherweise hat doch Oktavia etwas mit den merkwürdigen Geschehnissen in den letzten Wochen zu tun? Aber warum hat sie dann immer so überrascht getan?

      Als ich ihr zum Beispiel vor zwei Wochen von der Straßenlaterne erzählte, die plötzlich die Form einer Rakete hatte und drei Minuten später abzischte in die Luft und jetzt vermutlich im Weltraum Purzelbäume schlägt, da hat sie Tränen gelacht. (Würde man über den eigenen Hexenwitz so lachen?)
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      Die Polizei im Ort hat natürlich nur am nächsten Morgen das Fehlen einer alten Laterne festgestellt und die üblichen Verdächtigen bei Diebstahl verhört. (Die konnten dieses Mal dann aber beweisen, dass sie in der Nacht gar nicht in der Nähe von Hennerswalde waren. Damit war der Fall für die Menschen dann erledigt.)
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      Auch die Sache mit den in Sekunden aus dem Boden sprießenden Blumen, in einer anderen Nacht unten am Hexenhügel, hat Oktavia reichlich gewundert. (Oder hat sie nur so getan?) Zum Glück hat das natürlich ansonsten überhaupt keiner außer mir mitgekriegt.

      Und erst als der Fußballplatz an der Schule sich plötzlich in eine riesige Sanddüne verwandelte, in der ein paar verdutzte Kaninchen anfingen, sich Höhlen zu buddeln! Da hat Oktavia so gelacht, dass sie beinahe vom Stuhl gekippt ist.

      „Wer hext denn da bloß immer mitten in der Nacht?“, hat Oktavia gekichert und übermütig ihre süße kleine Warze gerubbelt.

      „Das werden wir schon herausfinden“, habe ich geantwortet und mich seitdem pflichtbewusst jede Nacht in Hennerswalde und auf dem Hexenhügel rumgetrieben. Und – MAU! – dabei ja auch die schnuckelige Katlin immer mal wieder von Weitem gesehen.
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      ÜBERHAUPT! Wenn die auch jede Nacht dort rumstromert, dann hat SIE vielleicht gesehen, wer dort am Werk ist? Denn dass der Schnee aus der gleichen Hexenhand kommt wie all die anderen komischen Sachen, das ist ja wohl klar wie Mäusebrühe! Muss die kleine Katlin unbedingt so bald wie möglich dazu befragen, hab’s letztes Mal ganz vergessen. Katlin … Hübscher Name eigentlich, mauuuu!

      Die Sanddüne war übrigens am nächsten Morgen wieder verschwunden, dafür der Fußballplatz aber voll von kleinen Kaninchenburgen. Was den Hausmeister der Schule nicht gerade gefreut hat.

      Falls der Schnee also von dem Gleichen stammt, der da schon einige Wochen lang heimlich und fröhlich vor sich hin zaubert, dann hat es dieses Mal anscheinend mit dem Beseitigen nicht rechtzeitig geklappt. Was kann da schiefgegangen sein? (ZISCH! Vermute, dass diejenige, die zaubert, keinen fähigen Hexenkater an ihrer Seite hat. Daran mangelt es ja den meisten, die gerne Hexen werden wollen.)

      

      Lionas Laune war heute Abend auch ziemlich mies. (Das gute Kind gerät doch immer mehr nach mir – schnurr!) Wie sie Arschibald angeraunzt hat, nachdem dieser Herr Schmidt wieder aus dem Haus war – höhöhö! Bloß weil der die Situation gerettet hat, indem er Lionas dusselige Zicke-zacke-Singerei als Jubelruf erklärt hat und sie nun die grüne Flattergurke mit zu ihrer Schulaufführung nehmen muss. Was denkt sie denn, wie der Abend geendet hätte, wenn Herr Schmidt misstrauisch geworden wäre und angefangen hätte, den Schrank unter der Spüle (mit dem eingequetschten Zeno drin – was frisst der auch so viel!) zu untersuchen?

      „Was hätte ich denn sonst sagen sollen?“, hat Arschibald zu seiner Verteidigung gefragt. (Ich muss zugeben, ich bin das erste Mal auf seiner Seite.)
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      Da ist Liona natürlich auch nichts Besseres eingefallen. Aber Oktavia hat endlich Liona eines ihrer geheimen Päckchen aus dem KAUFHAUS FÜR-ALLES-UND-NICHTS-FÜR-JETZT-UND-DIE-EWIGKEIT auspacken lassen. Und heraus kam … ein unförmiger Ballen rosa Stoff. Langweilig – zisch! Und überhaupt – was für eine Farbe! Liona sah auch ziemlich enttäuscht aus.

      Oktavia hat allerdings gestrahlt, als wäre Weihnachten, und da hat sich Liona dann doch mal genötigt gefühlt, den rosa Fummel auseinanderzufalten. Und siehe da: Er entpuppte sich als Ganzkörperanzug. Nicht für Liona natürlich, sondern für die grüne Nervgurke.

      „Ist er am Gesicht schön fest geschlossen, damit das Maul auch ja nicht geöffnet werden kann?“, habe ich mal freundlich interessiert gefragt. (Und gedacht: Wunderbar, da kann ich mir ja das Kaufen eines Maulkorbs sparen.)

      Da hat mich Oktavia aber angeguckt, als ob ich ein Tierquäler bin. (Dabei bin ich ja selbst ein Tier und habe garantiert nicht die leiseste Absicht, MICH zu quälen!)

      „Natürlich nicht!“, hat Oktavia gesagt. „Sonst kann Zeno doch gar nicht atmen!“

      „Zicke-zacke-zicke-zacke-Zeno, hurra?“, hat die grüne Gurke gefiept.

      

      Was hätte er auch sonst fiepen sollen. Ich meine, wer möchte denn einen rosa Ganzkörperanzug geschenkt bekommen? Und warum?

      Warum wurde uns aber schnell klar, als Oktavia Zeno in den Anzug steckte.

      „Ja, hurra!“, lächelte sie Zeno an. „Du wirst das schönste Galapagos-Schwein der Welt sein!“

      Übrigens muss ich an dieser Stelle mal meine Sorge zum Ausdruck bringen, dass es auf der Welt möglicherweise überhaupt keine Galapagos-Schweine GIBT! Ich habe nämlich im Internet nachgeschaut und nichts dazu gefunden! Das hat aber anscheinend noch niemand anders in Hennerswalde bemerkt. Menschen sind ja so leichtgläubig!

      Zeno quetschte sich also in dieses rosa Dings und – ploppender Katerpups! – sah aus wie ein rollendes, rosa Mastschweinchen. Der Anzug ist anscheinend extra für Drachen gemacht, um sie als Schweine zu tarnen. Gar nicht schlecht. Aber dieses kleine Kringelschwänzchen hinten – höhöhö! Zum Weglachen!
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      Der arme Zeno machte einen etwas gebügelten Eindruck. Er konnte nicht mehr flattern (großartig!), da seine kleinen Flügelansätze nun fest am Körper unter dem Anzug verborgen waren, und auch nicht allzu doll rumhopsen, da er so fest eingepackt war. Und schließlich blieb er stehen und sah uns reichlich unsicher an.

      „Zeno – hurra?“, krächzte er ziemlich leise für seine Verhältnisse.

      Ach ja, nicht nur ich, sondern auch Oktavia und Liona und Arschibald haben ja ein viel zu gutes Herz. Natürlich schrien wir bei seinem traurigen Anblick sofort alle so begeistert, wie wir nur konnten: „Zicke-zacke-zicke-zacke-Zeno, hurra, hurra, hurraaaaa!“

      Das machte das kleine Nervmonster tatsächlich gleich wieder glücklich. Er wollte den Anzug plötzlich nicht mal mehr zum Schlafengehen ausziehen.

      Nun hat Liona zwar beinahe ein richtiges Schwein für ihr komisches Schultheater, aber doll freuen tut sie sich anscheinend immer noch nicht darauf.

      Übrigens meinte Oktavia, dass es diese Ganzkörperanzüge für Drachen in verschiedenen Tierfarben gibt. Die sind im KAUFHAUS FÜR-ALLES-UND-NICHTS-FÜR-JETZT-UND-DIE-EWIGKEIT anscheinend echte Renner! Vermutlich haben nicht nur wir das Problem, ihren kleinen Hausdrachen als irgendwas anderes tarnen zu müssen …

      

      Was ist noch passiert?

      Ah ja, Geschäft: läuft großartig!

      Heute Abend habe ich die erste Lieferung bekommen. Von der kleinen Schwarzen im Garten am Ende der Straße. Die hat es zwar auch nicht geschafft, den Fisch mit ihrer Pfote aus einem Teich zu angeln, aber dafür vom Tisch ihrer Menschen. Hehehe!

      Ich habe das großzügig gelten lassen, mir den köstlichen Bratfisch reingezogen und sie, wie abgemacht, eine Viertelstunde ins Dachgeschoss bei uns gelassen. Sie kam hochzufrieden mit sieben Mäusen wieder heraus, die am Schwanz aus ihrem Maul baumelten. (Bemerkenswerte Kunst, so viele Mäuse zu tragen.)
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      Ob ich bei meinem Angebot zu großzügig bin? Sollte ich es vielleicht lieber auf zehn Minuten pro Fisch reduzieren? Ich meine, schließlich habe ich ja eine Menge Arbeit mit der Aufzucht der Mäuse, mit dem Füttern (heimlich, sodass Arschibald das nicht merkt und womöglich das dröge Katzenfutter wieder von meinem Futterplan streicht), mit dem Nachzählen und überhaupt. Insofern sind sieben Mäuse für einen kleinen Fisch vielleicht zu viel Gegenleistung. Die Viecher lieben allerdings Katiklecks und vermehren sich stündlich! Es sieht also nicht so aus, als würde ich in absehbarer Zeit zahlungsunfähig werden.

      Zicke-zacke-kluger-Kalle, hurra! Hehehe!
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    Alles wird gut?


    „Alles wird gut!“, hat Oktavia gestern gesagt, als sie Liona den rosa Anzug für Zeno (mit rosa Ringelschwanz und Hängeohren und allem) gegeben hat.

    Liona hat den Anzug angestarrt, aber nicht wirklich geglaubt, dass nun tatsächlich alles gut wird. Immerhin hat sie jetzt aber eine kleine Chance, für das Märchen mit einem halbwegs normalen Tier aufzutauchen. Wenn sie nun bloß noch Zeno dazu bringen könnte, nicht wild rumzuplappern (und vor allem sein Zicke-zacke wegzulassen)! Den ganzen Nachmittag trainiert sie schon mit ihm.

    „OINK!“, ruft Liona zum hundersten Mal. „Du sollst OINK sagen!“

    „Zicke-zacke-zicke-zacke-oink, hurra?“, fragt Zeno, der die Welt im Moment nicht wirklich versteht.

    Was soll das Wort OINK denn bitte bedeuten?

    „Wuhuuuff“, macht auch Duffy ratlos, der dem Training atemlos zusieht.

    Eigentlich möchte er auch gern mitspielen. Das scheint Liona aber nicht zu wollen. Da soll man nicht allmählich frustriert werden.

    „Wuff!“, macht Duffy noch mal und beißt Liona ins Bein. (Vielleicht kapiert sie den kleinen Hinweis?)

    „Au!“, quietscht Liona. „Was soll das?“

    Doch dann wird ihr klar, dass sie Duffy schon den ganzen Tag fast keines Blickes gewürdigt hat.

    „Komm mal her“, sagt sie sofort sanfter, zieht Duffy zu sich rüber und krault sein weiches, kuscheliges Fell. „Du bist ein guter Hund.“

    „OINK?“, macht Zeno.

    Da krault Liona auch Zeno hinter den Ohren. „Und du bist ein guter Drache. Aber …“, sie hebt warnend ihren Zeigefinger, „am Samstag musst du ein gutes Schweinchen sein, ja?“

    „Oink?“, macht Zeno noch mal.

    „Ja – hurra!“, ruft Liona. „Und jetzt gehen wir Kaninchen jagen! Wir üben morgen weiter.“


    Den ganzen Vormittag lang haben alle Kinder in der Schule mit Herrn Schmidt zusammen Rollen verteilt und ihre Texte, die sie in dem Märchen sagen sollen, laut vorgelesen. Herr Schmidt hat das Märchen netterweise noch gestern Abend umgeschrieben. Es heißt jetzt Schneewittchen und die sieben Räuber.

    Carlen darf Schneewittchen spielen.

    Constanze hat sich drei Stunden lang geweigert, irgendeine andere Rolle zu übernehmen, aber dann hat sie schließlich nachgegeben und spielt jetzt die Königin. Die böse Königin. Die, die Schneewittchen nicht nur den vergifteten Apfel gibt und sie in das viel zu enge Korsett schnürt, sondern auch noch drei Tage Regen hext und danach Schnee (auf die Idee kam Anton, weil am Morgen schon wieder frischer Schnee auf dem Hexenhügel lag und die Wissenschaftler und Reporter immer noch durch die Gegend wuseln wie Ameisen auf einem Kuhfladen). Außerdem verwandelt die Königin später im Märchen den treuen Haushund der sieben Räuber (Luisas Hund Micky) in ein Schwein (Zeno!).

    Und weil Liona ein wenig besorgt war, dass die anderen Kinder mit ihrem manchmal etwas eigenwilligen Schwein nicht so gut klarkommen könnten, spielt sie jetzt einen der Räuber. (Sowieso die Rolle, die sie am liebsten gehabt hätte.) Überhaupt – was für ein Glück, dass Constanze unbedingt die Königin sein wollte, wenn sie schon nicht Schneewittchen sein durfte! So muss Liona auf keinen Fall eine Hexe spielen.

    Marilotta spielt eine der richtigen Töchter der bösen Königin (die andere ist Kaja-Ann).

    Anton darf den Prinzen spielen. Obwohl Richard ziemlich lange rumgemotzt hat, dass er zu Hause einen super silberglänzenden Raumschiff-Anzug hat, der genauso schick aussieht, wie ein Prinz aussehen sollte, und dass deshalb natürlich er den Prinzen spielen sollte, aber das hat Herrn Schmidt nicht besonders beeindruckt. Außerdem wollte Carlen nicht, dass Richard den Prinzen spielt, weil sie als Schneewittchen am Ende des Stückes von dem Prinzen geküsst werden muss. Nun darf Anton sie küssen. (Das findet allerdings Liona nicht so toll, aber Anton hat ihr ins Ohr geflüstert, dass er überhaupt nicht vorhat, Carlen wirklich zu küssen, sondern dass er nur so tun wird. „Das machen die im Fernsehen auch immer so“, hat er gemeint.)

    Luisa ist auch ein Räuber, damit sie bei ihrem Hund Micky ist, und die anderen Räuber sind Lennart, Richard und ein paar andere Jungs.

    Michel macht den Ansager des Stückes. Das bedeutet, dass er sich vor jeder neuen Szene vors Publikum hinstellen und erklären muss, wo die Szene gerade stattfindet. Da hat er eine Menge zu reden. Aber weil es so viel Text ist und die Kinder bis Samstag nur noch wenige Tage zum Üben haben und er ja außerdem auch nicht wirklich eine Rolle in dem Stück spielt und eben nur ansagt, darf er seinen Text vom Blatt ablesen. (Was ihm bis jetzt noch nicht allzu viel hilft, denn lesen ist leider nicht Michels Stärke. Aber Herr Schmidt hat gemeint, dass ihm das bestimmt guttun wird.)

    Tarita spielt den Spiegel, den die böse Königin – also Constanze – immer fragt, wer die Schönste im ganzen Land ist. Leider fällt es Tarita ziemlich schwer, jedes Mal zu sagen, dass die Schönste Schneewittchen – also Carlen – und nicht Königin Constanze ist. Besonders, weil Constanze dann Tarita immer so böse anguckt.

    Bei den ersten Proben ging überhaupt so viel schief, dass Liona etwas Sorge hat, ob sie das alles bis Samstag überhaupt schaffen werden. Aber Herr Schmidt war da ganz zuversichtlich.

    Alle Kinder haben jetzt Rollen in dem Stück. Pippa, Rieke und Niko sind reiche Leute, die in einer Kutsche durch den Wald fahren und von den Räubern ausgeraubt werden. (Obwohl Niko viel lieber selber ein Räuber gewesen wäre und er sich die ersten zwei Mal einfach nicht ausrauben ließ. Stattdessen hat er die sieben Räuber mit kleinen Steinchen und seiner Schleuder beschossen. So lange, bis die keine Lust mehr hatten, ihn auszurauben. Da ist dann aber Herr Schmidt energisch eingeschritten.)

    Und die anderen sind Bäume und zwei Begleiter des Prinzen und zwei Hofdamen, die zusammen mit der Königin ebenfalls in den Wald zu Schneewittchen kommen, und Monja ist eine andere Reisende, die ausgeraubt werden soll.

    Aber Monja macht schon seit zwei Jahren Karate, und da fand Herr Schmidt es lustig, dass sie wild mit Armen und Beinen rumfuchteln soll und die Räuber dieses Mal nicht zum Ausrauben kommen. (Das fand Niko natürlich total ungerecht und wollte doch wieder seine Schleuder benutzen und deswegen ebenfalls nicht ausgeraubt werden, aber das durfte er trotzdem nicht.)
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    Am Abend liegt Liona im Bett und macht sich Sorgen. Man kann sich über viele Dinge Sorgen machen, wenn man sich ein bisschen Mühe gibt.

    Zum Beispiel darüber,


    - dass die Zuschauer trotz des rosa Schweinchenanzugs merken, dass das Schweinchen gar kein Schweinchen ist, oder

    - dass der kleine Zeno in den nächsten drei Tagen noch so viel wächst, dass ihm der gar nicht mehr passt, und

    - dass der Anzug deswegen reißt und glänzend grüne Schuppen zum Vorschein kommen (oder womöglich kleine stummelige Flügelchen), oder

    - dass Zeno seinen Text vergisst und statt OINK plötzlich MUH sagt, oder

    - dass Luisas Hund Micky erschnuppert, dass das Schwein ein Drache ist und den Anzug zerbeißt, oder

    - dass irgendjemand von den Zuschauern aus lauter Begeisterung über das Stück laut „Hurra!“ ruft. Liona weiß genau, dass Zeno dann nichts mehr halten könnte. Bei seinem Lieblingswort würde er selbst laut und glücklich „Hurra!“ rufen. Und womöglich noch ein „Zicke-zacke“ hinzufügen.


    Ach.
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    Und dabei hat Liona noch nicht mal angefangen, sich über all die tausend Dinge Sorgen zu machen, die Mama Oktavia auf so einer Schulfeier alles anstellen könnte!

    Doch sich sorgen macht müde. Und deswegen schläft Liona doch irgendwann ein.
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    Dicke Bücher


    Oktavia Mangoldina Lix schläft noch lange nicht. Sie sitzt am Küchentisch und blättert in dicken Büchern. Archibald steht hinter ihr am Herd und schrubbt die angebrannten Stellen sauber.

    „Ich verstehe nicht, warum du das machst“, murmelt Oktavia abwesend, ohne beim Lesen aufzublicken. „Ich bin sehr ordentlich bei meinem abendlichen Heilmach- und Aufräumzauber, das geht huschdi-wuschdi-hexenfix.“

    „Ich weiß“, meint Archibald, „aber ich schrubbe ganz gern ein bisschen. Dabei kann man prima nachdenken.“

    „Worüber denkst du denn nach?“, lässt sich Kater Kalle jetzt vernehmen, der Archibald von der Fensterbank aus beobachtet.

    „Über Liona“, antwortet Archibald. „Und wie wir ihr helfen können, dass am Samstag auch wirklich nichts schiefgeht.“ Er seufzt. „Ich fühle mich ein bisschen schuldig, weil ich sie vor Herrn Schmidt dazu gebracht habe, Zeno mitspielen zu lassen.“

    „Ah-bah, gequirlter Rattenquark!“, raunzt Kalle. „Du hast dein Bestes getan. Ich verstehe dieses ganze Getue sowieso nicht. Was ist falsch daran, ein grünes Haustier zu haben? Das Kind hat völlig überzogene Vorstellungen vom Normalsein. FAUCH!“

    Archibald grinst still und schrubbt weiter.

    „Sag mal, Kalle?“ Oktavia dreht sich mit einem Seitenblick zu dem Kater um. „Bilde ich mir das ein oder wuseln hier plötzlich unerklärlich viele Mäuse im Haus rum?“

    „Ja“, stimmt Archibald zu, „das ist mir auch schon aufgefallen.“

    „RÜLPS!“, macht Kalle unbeabsichtigt.

    Denn tatsächlich hat er sich an Mäusen ein wenig überfressen. (Weswegen er leider bei der bloßen Erwähnung der Nageviecher bereits unangenehm aufstoßen muss.) Aber warum sich die Mäuse im Haus gerade so mächtig vermehren, will Kalle Oktavia und Archibald trotzdem nicht auf die Nase binden. Es ist erstaunlich, wie feindlich manche Leute Mäusen gegenüberstehen. (Besonders, wenn die im eigenen Haus leben.)

    „Kann mir nicht erklären, woran das liegt“, zischt Kalle sicherheitshalber.

    „Könntest du dich bitte darum kümmern?“, fragt Oktavia. „Ich finde es nicht so schön, wenn man sich dauernd Mäuse von den Füßen schütteln muss.“

    Kalle seufzt. Das hatte er schon befürchtet. Aber kein Problem, dann muss er halt das Geschäft noch ein bisschen mehr ankurbeln. Wird bestimmt nicht schwer sein.

    „Mach ich“, raunzt er missmutig.

    Zufrieden vertieft sich Oktavia wieder in ihr Buch, und Archibald schrubbt nun den Kühlschrank.

    „Ich hab’s!“, ruft Oktavia plötzlich.

    Seit mehr als einer Stunde hebt sie das erste Mal beide Augen und sogar ihre Nase mit der juckenden Warze aus dem Buch.

    Mit einem seligen Ausdruck im Gesicht sieht sie sich um, schüttelt eine Maus von ihrem Fuß und verkündet noch einmal: „Ich hab’s!“

    „Du hast was?“, zischt Kalle verächtlich.

    Natürlich versucht er dabei, möglichst uninteressiert zu wirken. Er reckt seine Barthaare keinen Zentimeter. Hexenkater haben es nicht nötig, neugierig zu sein.

    „Ich wusste es!“, verkündet Oktavia statt einer Antwort nur noch seliger. „Ich wusste es! Oh, Liona wird sooo froh sein!“

    Dann hält sie sich erschrocken den Mund zu. „Nein, nein! Was rede ich denn? Liona darf ja gar nicht wissen, dass ich …“

    „Dass du WAS?“, fragt Kalle und reckt seinen Kopf nun doch vielleicht ein kleines bisschen zu Oktavia rüber.

    Doch die kichert bloß zufrieden. „Ach, nichts. Nicht so wichtig!“

    Allerdings rubbelt sie dabei verräterisch an ihrem linken Nasenflügel rum.
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      DIENSTAG

      abends

      

      Liona schnarcht.

      Oktavia und Arschibald sind schon wieder im Mondschein unterwegs. (Wird das allmählich zur festen Angewohnheit? Frechheit! Wo soll ICH denn dann spazieren gehen? Man möchte beim nächtlichen Rumstromern ja nicht dauernd auf die eigene Familie stoßen.) 

      Vorher hat Oktavia stundenlang am Küchentisch über ihren Hexenbüchern gebrütet. Dann ist sie plötzlich aufgesprungen, hat irgendwas von „Ich hab’s!“ gequietscht, und keine fünf Minuten später ist sie auch schon dämlich lächelnd mit Arschibald abgezogen.

      Ärgerlicherweise hatte sie das Buch bereits zugeschlagen, bevor ich nachgucken konnte, welche Seite sie gelesen hat.
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      Laune: dementsprechend mies.

      Ich sag nur: Geheimnisse, Geheimnisse, Geheimnisse! 

      Was ist los? Hat Oktavia kein Vertrauen mehr in ihren eigenen Kater? Oder bevorzugt sie es plötzlich, ihre Heimlichkeiten mit einem stinklangweiligen und total hexenfremden Mann zu teilen?

      FAUCH!

      Wetter: unverändert heiß

      Fische: Schon vier heute. Lecker! Zwei waren direkt vom Fischhändler. Ist mir aber auch recht. Schmeckten wunderbar frisch. Die anderen beiden waren so winzige rote Viecher, die noch in meinem Maul dauernd im Kreis rumzappelten. (Gibt es Fische, die nicht geradeaus schwimmen können?) An einem klebte sogar ein kleiner Glassplitter. Mir ein Rätsel, wo die herkamen. Aber auch durchaus schmackhaft!

      Mäuse: Liiiieben Katiklecks und vermehren sich stündlich. Leider fängt Oktavia an, sich über zu viele der nützlichen Nagetierchen hier bei uns im Haus zu beschweren. Sehe mich daher gezwungen (LECKER-SCHMATZ), mein Geschäft deutlich auszuweiten, damit meine Mäusezucht nicht aus dem Ruder läuft.
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      Geschäft: Kann mich wirklich nicht beschweren, aber werde heute Nacht noch einmal ein wenig Werbung machen. Ob ich mir auch feste Geschäftszeiten einrichten sollte? So zum Frühstück zwischen 7 und 8, dann zum Mittagessen zwischen 1 und 2 und als Spätabend-Happen zwischen 9 und 10? Möchte nicht, dass sich Oktavia auch noch über zu viele Katzen (mit leckeren Fischen im Maul) im Haus beschwert.

      Erschreckt: Ach du dicker Ameisenklumpen! Tatsächlich nichts und niemanden! Ich werde doch nicht aus der Übung kommen? Ranziges Rattennest! Als erfolgreicher Geschäftsinhaber verliert man die schönen Dinge des Lebens anscheinend leicht aus den Augen. Muss die nächsten Tage mehr darauf achten! Ich will ja nicht meinen guten Ruf verlieren.

      Katalina von Zuckerstein: Hab die schnuckelige Katlin den ganzen Tag nicht erspäht. Nirgends. Werde mich gleich mal auf den Weg machen und sehen, ob die nachts irgendwo rumtigert. Schließlich muss ich sie ja noch unbedingt fragen, ob sie vielleicht was von all den Raketen-Blumen-Sand-und-Schnee-Vorfällen bemerkt hat. Will sagen: ob sie möglicherweise weiß, wer dahintersteckt. Das ist natürlich der einzige Grund, warum ich sie suche. Schnurrrr … Ich könnte mir vorstellen, dass Oktavia – wenn sie es denn wirklich nicht selber ist – sich über eine weitere Hexenfreundin im Ort freuen würde.

      Und – SCHNURR – ich könnte die Katlin ja bei der Gelegenheit auch mal zu einem netten Fischessen einladen!
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    Frühstücksbrot mit Pinguin


    Es ist noch nicht mal halb acht am Mittwochmorgen, als es schon wieder an der Haustür der Familie Lix klopft. Liona wollte gerade eben in ihr Frühstücksbrötchen beißen. Vor ihr auf dem Tisch liegt der Text, den sie für Schneewittchen und die sieben Räuber auswendig zu lernen hat.

    Sie lässt das Brötchen unangebissen zurück auf den Teller fallen und ruft stattdessen automatisch: „BESUCH! Alle auf ihre Plätze!“

    Dann erst merkt sie, dass ja außer ihr überhaupt niemand in der Küche ist.

    Mama Oktavia ist schnell einen Moment in den Garten gehuscht, um ein paar frische Tomaten für Liona zu holen.

    Kalle ist von seiner nächtlichen Tour immer noch nicht zurück. Archibald ist runter ins Dorf in den normalen Supermarkt gegangen, weil er – wie er sagt – gelegentlich auch mal gerne normal einkaufen geht.

    Und Duffy und Zeno haben gestern so ausgiebig Kaninchenjagen gespielt, dass sie noch oben auf Lionas Bettvorleger in lustige Kaninchenträume verstrickt schlafen.

    Vorsichtig steht Liona auf und späht durch das kleine Fenster in der Haustür.

    „Anton! Marilotta!“ Sie reißt die Tür auf. „Was macht ihr denn hier?“

    Anton und Marilotta wohnen am anderen Ende von Hennerswalde. Daher treffen sich die drei eigentlich immer erst in der Schule.

    „Es ist schon wieder was passiert!“, bringt Marilotta atemlos hervor.

    Und Anton kichert aufgeregt: „Das rätst du nie!“

    Liona kriegt ein kleines, unangenehm warnendes Bauchkneifen.

    „Was denn?“, fragt sie langsam.

    „Komm mit!“, giggeln Anton und Marilotta geheimnisvoll und versuchen Liona aus dem Haus zu ziehen.

    „Moment! Mein Brötchen!“ Liona macht sich frei, rennt schnell zurück, schnappt sich ihr Frühstück und ruft dann durch die Küchentür in den Garten: „Mama! Ich geh schon los! Marilotta und Anton haben mich abgeholt!“

    „Ist gut, viel Spaß!“, ruft Mama Oktavia aus dem Garten zurück und winkt.

    (Die Tomaten kann sie ja genauso gut fürs Mittagessen verwenden.)

    Auf dem Weg kommt Liona leider auch nicht zum Essen, denn Anton und Marilotta rennen genauso schnell zurück, wie sie hergerannt sind.

    Es ist ein weiterer heißer Sommertag und wie immer so früh am Morgen an warmen Tagen zwitschern die Vögel sich geschäftig die neuesten Neuigkeiten zu. Heute scheinen sie sogar noch ein ganzes Stück geschäftiger zu sein oder aber die Neuigkeiten sind noch neuer.

    Doch auf das aufgeregte Zwitschern kann Liona nicht achten. Denn gerade sind sie hinter der Schule angekommen, da sieht Liona es.

    Das, was schon wieder passiert ist, nämlich!

    Es ist schwarz-weiß, watschelt auf zwei Beinen und guckt genauso verblüfft wie Liona. Ja, eigentlich guckt es sogar reichlich verwirrt.

    „Ein Pinguin?“, haucht Liona fassungslos und starrt hoch auf die Kuppe vom Hexenhügel.

    Und weil ihr im Augenblick nichts Besseres einfällt, beißt sie nun endlich mal herzhaft in ihr Frühstücksbrötchen.
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    Pinguine leben am Südpol


    Es dauert nicht lange, bis auch die ersten Reporter und Wissenschaftler den Pinguin auf dem Hexenhügel entdecken. Eilig und begeistert über die neue Sensation verbreiten sie das Auftauchen des ungewöhnlichen Tieres in der Schule.

    „Waaas?“ Herr Direktor Breselkorn stürmt aus seinem Büro, als hätte jemand Stecknadeln in seinen Po gepiekt. „Ein PINGUIN? Das geht zu weit! Da erlaubt sich doch einer einen schlechten Scherz! Das mit dem Hüpfkissen auf Bauer Starnbergs Wiese war ja schon ein starkes Stück. Der arme Mann rauft sich immer noch die Haare, wie das Ding, noch plötzlicher als es aufgetaucht ist, wieder verschwinden konnte. Und nun das? Also das geht wirklich zu weit!“

    Der Pinguin tapst währenddessen etwas unbeholfen durch die Büsche runter zu dem Flecken, auf dem immer noch Schnee liegt. (Genauer gesagt, scheint es jede Nacht ein wenig weiterzuschneien, daher wird die Schneemenge zwar nicht mehr, aber auch nicht weniger.) Glücklich, weil er endlich etwas Vertrautes gefunden hat, lässt sich der Pinguin auf dem Bauch in die kühlenden Flocken fallen und rutscht zufrieden darin herum.

    Liona, Anton und Marilotta haben fast keine Zeit, den Pinguin zu bestaunen, denn nach wenigen Minuten prasseln bereits hundert Blitzlichter auf das verwirrte Tier ein. Durch die vielen Erwachsenen hindurch können die Kinder kaum noch sehen, was vor sich geht.

    „Da ist noch ein Zweiter!“, schreit plötzlich einer der knipsenden Reporter und drängt sich nach vorne.

    „Das geht ZU WEIT!“, wiederholt Herr Breselkorn (nicht, dass ihm jemand zuhören würde) und wischt sich den Schweiß von der Stirn. „Pinguine leben am Südpol und nicht hier bei uns. Das weiß doch wohl jeder! Das ist doch … Das ist doch …!“

    Allerdings achtet immer noch keiner auf ihn. Insofern macht es auch nichts, dass ihm nicht einfällt, wie er seinen Satz beenden könnte.

    „Ein Pinguin?“, fragt Herr Schmidt ungläubig, der gerade sein Auto geparkt hat und nun zu der Gruppe staunender Leute kommt.

    „Zwei Pinguine!“, verbessert ihn Anton strahlend.

    (Ist es nicht fantastisch, was alles so in einer Woche passieren kann?)

    Liona sagt gar nichts. Liona kaut ihr Brötchen und denkt nach.

    Könnte ihre Mama doch etwas damit zu tun haben? Aber wieso sollte sie Schnee und Pinguine nach Hennerswalde hexen? Und überhaupt – wer braucht schon Schnee im Sommer?

    Nein, das kann nicht Mama Oktavia gewesen sein. Sie hext nie echte Tiere irgendwohin. (Außer vielleicht mal Frösche in den Mund frecher Kinder.) Aber wer dann?

    „Oh nee! Wie süüüüß!“ Carlen und die anderen Kinder sind auch an der Schule angekommen. „Kann ich den mal streicheln?“

    Und da die Polizei noch nicht da ist und sie aufhalten könnte, laufen ein paar mutige Kinder einfach auf die beiden Pinguine im Schnee zu.

    „Wiiiiiep!“, machen die Pinguine erschrocken und rappeln sich schnell hoch auf ihre Beine.

    Doch dann lassen sich beide erstaunlich gelassen streicheln.

    Auch Liona möchte gerne wissen, wie sich Pinguine anfühlen. „Oh, die sind ja weich und glatt zugleich! Richtig kuschelig! Und so …“

    „… süß!“, ruft Carlen noch mal. „Oh, Herr Schmidt, dürfen die auch bei Schneewittchen mitspielen?“

    „Oh ja, bitteeeee!“, betteln sofort mindestens zehn andere Mädchen.

    Die Jungen halten sich eher zurück. Erstens haben sie keine große Lust, dass sich ihr Räuberstück (denn das ist es doch!) komplett in eine Zoogeschichte verwandelt. Und zweitens … äh … sehen die Pinguine aus nächster Nähe doch ziemlich groß aus …

    Schließlich scheinen die beiden Watschelvögel genug vom Kraulen zu haben. Sie tapsen ungerührt durch all die Menschen hindurch, gucken sich vor der Schule kurz um und machen sich dann zielstrebig auf den Weg zum Ortskern von Hennerswalde. „Jemand muss sie aufhalten!“, ruft einer der Wetterwissenschaftler. (Wetterwissenschaftler haben gern Ordnung in ihrem Leben.)

    Die Reporter dagegen ermuntern die beiden Tiere sogar noch. „Ja, ja! Immer weiter, ihr beiden! Das werden großartige Bilder! Pinguine auf Einkaufsbummel in Hennerswalde, hahaha!“
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    Viel zu viele Tiere im Fischladen


    Auf der Hauptstraße von Hennerswalde hört man nur wenig später eine wüste Stimme aus einem kleinen Laden dröhnen – dem Fischladen. Eigentlich ist Herr Niesmann, der Besitzer, ein sehr freundlicher Mensch. Doch allmählich reicht es ihm!

    Bereits gestern sind ihm zwei Katzen auf seine saubere Theke gesprungen und haben ihm frische (und übrigens nicht ganz billige) Fische direkt vor der Nase weggeklaut. Heute Morgen hat es noch eine versucht. (Als hätten die anderen ihr von dem Diebstahlerfolg erzählt.) Die hat Herr Niesmann aber mit Hasso, seinem großen Schäferhund, in die Flucht geschlagen. Der Ärmste muss nun den ganzen Tag angebunden vor dem Laden sitzen. Als Katzenschreck, sozusagen.

    So hat sich Hasso den Dank von Herrn Niesmann zwar nicht vorgestellt, aber immerhin geht sein Herrchen ab und zu rüber in den Wurstladen und bringt Hasso was Feines zum Knabbern. Gerade jetzt knabbert Hasso an einem fetten Hammelknochen und sieht und hört nichts anderes als das Knacken des Knochens und sein eigenes glückliches Schmatzen. Nicht mal das Fluchen seines Herrchens hört er.

    Dabei flucht Herr Niesmann nicht schlecht. Denn kaum hat er eine Lösung für das plötzliche Katzenproblem gefunden, da schneien ihm doch jetzt glatt zwei Pinguine in den Laden. NEIN! Herr Niesmanns Fischladen ist doch kein Tier-Restaurant!

    „Verdünnisiert euch!“, schreit Herr Niesmann böse. „Ab nach Hause in den Zoo! Weg hier! Polizei! Feuerwehr! Hassooooo!“

    Genau in diesem Moment biegt Kater Kalle um die Ecke. Er sieht ein klein wenig übernächtigt, aber kaum müde aus. Noch nicht mal besonders miesgrämig. Nein, Kalle macht sogar einen ausgesprochen entspannten Eindruck.

    Direkt hinter ihm her schnürt mit elegant seidenweichen Bewegungen Katalina von Zuckerstein – ein sanftes Lächeln auf ihren Lippen.

    „Tagchen, Hasso!“, grüßt Kalle lässig den auf der Erde liegenden Hund. „Gibt’s was Neues?“

    Hassos Antwort geht in Schmatzen unter. (An seinem Knochen ist noch ’ne Menge dran.) Deshalb spaziert Kalle einfach weiter in den Fischladen rein. Katalina von Zuckerstein wartet höflich draußen. (Neben Hasso, dem kauenden Katzenschreck.)

    Oh, was für ein verführerisch fischhimmlischer Duft! Und – ah, wie gut, dass Kalle sich darum nicht mehr selber kümmern muss! Es ist wirklich praktisch, ein erfolgreicher Geschäftskater zu sein.

    Ohne sich am Schimpfen von Herrn Niesmann zu stören, geht Kalle auf die beiden Pinguine zu und flüstert ihnen was ins Ohr. (Oder jedenfalls dahin, wo Kalle die Ohren bei Pinguinen vermutet.)

    Und die Pinguine nicken. Dann watscheln sie brav aus dem Fischladen raus und machen sich auf den Weg zurück zum Hexenhügel. Dorthin, wo die dichten Büsche hoch über dem Schnee anfangen.

    Die Meute der Reporter (die schon großartige Bilder im Fischladen geschossen hat) folgt ihnen, doch an den Büschen kommen sie nicht weiter. Zu dicht und zu dick besetzt mit Dornen sind die Pflanzen hier oben.

    „Meine teure Kamera!“, heult der erste auf. „Ich hab schon zwei fette Kratzer am Objektiv! Was für ein mistiges Gestrüpp!“

    Und ein zweiter zetert: „Blöde Wildnis! Ich hab keine Lust, mir meine teure Lederjacke zu zerreißen!“

    „Ach, ich glaube, wir haben genug Bilder“, meint ein dritter. „Lasst die Viecher doch abhauen!“

    Den Pinguinen machen die Büsche nicht viel aus. Die Dornen scheinen an ihrem glatten Körper abzugleiten wie Reißnägel auf einer Rutschbahn.

    Und Katzen haben noch weniger Schwierigkeiten mit Dornengestrüpp.

    Kater Kalle und Katalina von Zuckerstein ducken sich dicht am Boden unter den spitzen Stacheln durch und folgen den Pinguinen – immer tiefer in das Dickicht oben auf dem Hexenhügel hinein.

    Erst als sie die Reporter und Wissenschaftler und Kinder (die ihnen ebenfalls gefolgt sind) weit hinter sich gelassen haben, machen die vier auf einer kleinen Lichtung Halt.

    „Danke für deine Hilfe!“, maunzt Katalina und klimpert ganz entzückend mit ihren langen Katzenwimpern. „Kann ich dann jetzt anfangen?“
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    „Logo!“, zischt Kalle. „Oder wolltest du noch auf den Winter warten?“

    Da kichert Katlin erst schelmisch, legt danach ihren Kopf schief, überlegt kurz und beginnt schließlich, mit samtweich katzenkratziger Stimme merkwürdige Reime zu murmeln …

    Als die eilig aus dem nächsten Zoo gerufenen Tierpfleger mit großen Lastwagen anrollen, ist von den beiden Pinguinen nichts mehr zu sehen. Auch der Rest der Lichtung, durch die sich die Polizei mit dicken Astschneidern durchkämpft, ist tierseelenleer.

    Nur zwei Katzen, die gemächlich die andere Seite des Hexenhügels herunterschlendern, können die Männer von Weitem erkennen. Die eine Katze ist groß und dunkel, die andere Katze deutlich kleiner und rot-braun gestreift.

    „Danke, Kalle Lix!“, maunzt die kleinere der großen jetzt zu.

    „Ehrensache!“, raunzt die große Dunkle zurück. „Wäre schon schade gewesen, wenn die beiden eingesperrt in einem Zoo gelandet wären.“

    Doch diese Unterhaltung können die Männer aus der Entfernung sowieso nicht hören.
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      MITTWOCHABEND

      nach einer dreifachen Portion Fischsuppe à la Oktavia – rülps, aaaaah
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      Laune: Na schön, vielleicht nicht ganz so mies. Also – hm – schnurr, äh, ich meine fauch – vielleicht sogar gar nicht mies. Mal sehen. Das Leben hier in Hennerswalde wird jedenfalls immer bunter, hehehe!

      Habe letzte Nacht tatsächlich die entzückende Katlin wieder getroffen und wir hatten eine sehr interessante Unterhaltung. Im Mondschein direkt am Hennerswalder See. Wo ich zum Glück nicht Oktavia und Arschibald begegnet bin … Huch? Wie war das?

      Sehe eben in den Nachrichten, während ich dies schreibe, dass im ganzen Land Pinguin-Alarm ausgerufen wurde. Wer die Tiere findet, kriegt eine Belohnung von fünfhundert Euro. 

      Rottiger Rattenpups! Hätte ich das gewusst …! Aber – fauch – was will ich schon mit blödem Geld? Das, was ich brauche im Leben, habe ich mir bereits bestens organisiert, höhöhö! Ja, und das führt mich direkt zu meinem großartigen

      Geschäft: Wie gesagt, läuft bombig! 

      Katzen aus dem ganzen Ort strömen zu unserem Haus. Heute Nachmittag musste ich sogar mit Kreide zwei Linien zum Anstellen malen. Die Fische stapelten sich meterhoch in der Küche. 
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    Oktavia war höchst entzückt und sah das erste Mal den Vorteil der Mäuseüberflutung bei uns im Haus. Liona war natürlich deutlich weniger entzückt und fürchtete gleich wieder, dass ihre Freunde Angst vor den Mäusen haben könnten. Doch als ich ihr klargemacht habe, dass die Viecher inzwischen so zahm sind, dass sie auf Befehl Männchen machen, um an ihr Katiklecks zu kommen, war sie beruhigt.

      Mäusemist! 

      Da hatte ich mich natürlich blöderweise verplappert. Und als Arschibald das Wort Katiklecks hörte, war es schon zu spät.

      „Du verfütterst das teure Katzenfutter an die MÄUSE?“

      Er hat sich richtig aufgeregt, der alte Spießer.

      Als ich ihm allerdings freundlich anbot, dass ich die Gegenleistungen für unsere Mäuse auch durchaus abwandeln könne, da horchte er auf. Wir haben uns dann darauf geeinigt, dass die morgendlichen zehn Minuten Mäusegrapschen immer noch einen Fisch kosten, aber die abendlichen zehn Minuten eine kleine Salami frei Haus. (Die mag Arschibald nämlich echt gern.)
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      Auf jeden Fall hat Oktavia aus den vielen frischen Fischen eine unfassbar köstliche Fischsuppe gezaubert … ups, meine natürlich gekocht, hehehe.

      Katlin durfte ich auch einladen. Sie war zwar nicht an grüne Rasenmäher oder luftige Hunde gewöhnt, aber sie hat sich überaus höflich verhalten und sogar gemeint, ich hätte eine sehr nette Familie und dass sie sich sehr freuen würde, bald mal wiederzukommen. (Grins!)
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      Erschreckt:

      - ich mich zu Anfang, als die reizende Katlin mir letzte Nacht erklärte, dass sie sogar ziemlich genau wisse, WER für den Schnee, die Blumen, die Kaninchendüne auf dem Fußballplatz und die Laternen-Rakete verantwortlich ist

      - ich mich noch mehr, als sie dann verkündete, dass sie allerdings sehr viel weniger wisse, WIESO das alles passiert ist und dass das eigentlich alles ganz anders geplant gewesen sei (der Schnee sollte zum Beispiel nur ein kleiner Sommerregen werden, weil es ja so heiß ist und die Blumen ihr leidtaten, die allmählich in den Wiesen verdorren)

      - ich mich jedoch am meisten, als Katlin mir dann seelenruhig und ungebrochen strahlend erklärte, dass sie aber absolut überzeugt davon sei, dass das alles nur harmlose Anfängerfehler waren und sie nach ihrer Hexenprüfung garantiert alles bestens im Griff haben werde. 

      Genauer gesagt, musste ich nach dieser Nachricht erst mal ein paar Mäuse zur Beruhigung meiner Nerven schlucken. 

      Hexenprüfung? Seit wann machen denn KATZEN Hexenprüfungen? Katzen hexen nicht. Katzen stehen HINTER ihren Hexen. Was glauben diese Mädels heutzutage? Dass ihnen die ganze Welt offensteht? Und ja, mit einem schnurrigen Lächeln verkündetet Katlin genau das. Dass sie lange genug nur zugeguckt hat, nämlich. Und dass sie bestimmt genauso gut hexen lernen könnte wie ihre ehemalige Hexe. 
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    Aber trotzdem – ich meine: halleluja! Was glaubt dieses Kätzchen denn bitte, wie einfach so ein Hexenexamen ist? Das ist nicht mit ein bisschen Pinguin-Hokuspokus getan! Oh nein, dazu gehört nicht nur Talent und jahrelange Übung, sondern auch Verantwortung, Übersicht, Reife und VOR ALLEM: ein guter KATER!

      „Schnurrrrrr“, lächelte sie mir an der Stelle nur wortlos in die Augen. „Eine Katze kann genauso gut werden!“ (Hach, dieses schnuckelige Ding kann echt das katerhärteste Herz zerkrümeln!)

      Und anscheinend das Hirn erweichen.

      Denn ich hörte mich plötzlich raunzen: „Na, mach dir keine Sorgen! Das kriegen wir schon wieder hin!“

      Worauf sie mich noch entzückender anlächelte.

      Danach habe ich mich dann aber gezwungen, klar zu denken. Ich rannte nach Hause, griff mir das dicke Buch von Oktavia, das noch auf dem Küchentisch lag, und fing an zu blättern. S wie Schnee, P wie Pinguin … 

      Und dann habe ich mit Katlin geübt. Die halbe Nacht lang. Klunkiger Klabauterkater, die Kleine ist wirklich ein wenig ungeschickt! Nach den ersten zwei Versuchen sprudelte dort, wo vorher der Schirmständer war, ein kleiner Wasserfall, und in der Küche baumelte statt der Zimmerlampe ein Papagei von der Decke. Na ja, Oktavia wird das schon wieder richten. Beim dritten Versuch habe ich allerdings vorsichtshalber den Spruch mit Katlin zusammen aus dem Buch abgelesen. Das klappte dann hervorragend. Vielleicht braucht sie einfach nur eine Brille?
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      Im Morgengrauen hatte sie es allmählich drauf. Und ab sind wir gesaust nach Hennerswalde. Dort haben wir die Pinguine höflich gebeten, mit uns zu einem verborgenen Fleckchen zu trapsen, weil wir sie dann wieder zurück in ihre südpolische Schneelandschaft befördern würden. Die Guten konnten gar nicht schnell genug den steilen Hexenhügel hochstapfen. Bin ja auch froh, dass sie nun wieder in ihrer Heimat sind.

      Weil alles gut gegangen war, wollte Katlin sofort mit dem Schnee weitermachen, aber ich habe sie gebremst. Lieber kein unnötiges Risiko eingehen. Der wird ja in wenigen Stunden sowieso von alleine tauen, wenn nix mehr nachschneit. Und Katlin hat mir fest versprochen, vor ihrem nächsten Hexversuch erst mal einen ganzen Haufen Bücher zu lesen. Das ist zwar langweiliger, als alles fröhlich auszuprobieren, aber sicherer. (Darüber war auch Liona sehr froh.)

      Katalina von Zuckerstein: ist auf jeden Fall eine ziemlich schnuckelige Zaubermaus – grins!
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    Ein Schwein zu sein ist fein


    Die nächsten Tage hat Liona mit Zeno feste weitertrainiert. Schon seit zwei Tagen reagiert er auf jeden Hurra-Ruf nur noch mit einem wunderhübschen, harmlosen: „Oink!“

    Oh, Liona fängt allmählich doch an, sich ziemlich doll auf das große Schulfest zu freuen. Sogar auf ihre Märchenaufführung. Außerdem hat Mama Oktavia ihr bei ihren zweieinhalb Hexensternen geschworen, auf dem Schulhof nicht das kleinste bisschen hexigen Unsinn zu machen.

    Und als es nun endlich Samstagmorgen ist und die Sonne in Lionas Zimmer strahlt und Duffy und Zeno sie bilderbuchbrav vom Bettvorleger aus anlächeln, da kriegt Liona ein richtig gutes Gefühl. Ein ganz tiefes, gutes Gefühl.

    Sie springt aus dem Bett und rennt nach unten in die Küche. Und dort steht auf dem Küchentisch der prachtvollste Kuchen, den man sich nur vorstellen kann! Frisch für den Elternbasar bei der Schulfeier. Er hat eine Schicht mit Schokolade, eine Schicht mit Kokosnuss und eine mit Vanillecreme, und obendrauf thront noch eine dicke, dicke Schicht frische Erdbeeren. Jammi! Liona läuft schon jetzt das Wasser im Mund zusammen. Bestimmt wird der Kuchen ihrer Mama der allerbeste von allen sein! Und überhaupt kann Liona es plötzlich kaum noch abwarten, in die Schule zu kommen.
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    „Es kann gar nichts mehr schiefgehen!“, versichert ihr auch Mama Oktavia und lacht fröhlich und heiser, während sie Zeno seinen Schweinchenanzug anzieht.

    Nach dem Frühstück will Liona schon aufspringen und rausrennen, doch Mama Oktavia besteht darauf, dass sie sich noch ordentlich duscht. „Bitte, Lionalu!“

    „Aber ich bin doch gar nicht dreckig!“, versucht Liona zu widersprechen.

    Doch Mama gibt nicht nach. „Ab unter die Brause, Liona Lix – aber fix!“

    Natürlich ist Liona nicht dreckig. Sie hat ja erst gestern Abend ein Bad genommen. Doch Mama Oktavia ist leider keine bessere Ausrede eingefallen, um Liona ein paar Minuten aus der Küche zu bugsieren. Mama Oktavia braucht nämlich ganz dringend einen Moment Zeit mit Zeno allein. Damit auch WIRKLICH nichts schiefgehen kann. Dafür hat sie schließlich stundenlang in ihren dicken Büchern gestöbert. Und dort genau das Richtige gefunden.

    „Ab ins Bad!“, wiederholt Mama Oktavia noch einmal streng.

    Und als sie endlich den zischenden Strahl der Brause von oben hört, legt Mama Oktavia los. Sie holt einen kurzen, dünnen, quietschorangefarbenen Stab aus einer Schublade, setzt Zeno auf den Stuhl ihr gegenüber und konzentriert sich.

    „Oink?“, macht Zeno und peitscht seinen Schwanz neugierig auf und nieder. Was jetzt wohl passiert? „Hurra?“

    „Nein, nicht mehr Hurra“, lächelt Oktavia freundlich, „nur noch Oink, mein Lieber. Aber das werden wir gleich haben. Sieh mir in die Augen, Zeno, und hör mir gut zu!“

    Zeno blinzelt verwirrt, aber dann lauscht er aufmerksam.

    „Drache sein, das ist sehr gut“, fängt Oktavia mit sanfter Stimme an und tippt Zeno mit ihrem Stab im Rhythmus der Worte vorsichtig auf die Schultern, „denn Drachen haben Drachenmut!“

    „Oink!“, macht Zeno nochmal. Bis jetzt gefällt ihm dieses Spiel!

    „Schschttt!“, macht Oktavia.

    Dann fährt sie fort: „Doch Schweine sind noch doppelt fein, sie grunzen und haben Ringelschwänzelein, sie …“

    In diesem Augenblick kommt Archibald herein. Er ist kurz im Ort gewesen, um sich eine stinknormale Zeitung zu holen.

    Oktavia guckt irritiert zur Tür.

    „Schschttt!“, macht sie, bevor Archibald auch nur den Mund hätte öffnen können. (Deswegen lässt er ihn gleich geschlossen und sieht Oktavia nur interessiert zu.)

    „Du solltest hier eigentlich gar nicht …“, flüstert Oktavia leise, macht dann aber eine wegwischende Handbewegung mit ihrem quietschorangefarbenen Stab über Archibald hinweg. „Ach, egal.“

    Sie konzentriert sich wieder auf Zeno vor ihr.

    „Schweine sind noch doppelt fein,

    ja, sie sind einfach wunderbar,

    und schreien nie-niemals HURRA,

    drum willst du heut nichts anderes sein,

    als nur ein wunderbares Schwein!“ 

    Oktavia lässt ihren Stab noch zweimal ganz wunderbar weit um Zeno herumkreisen, bis er mit glücklichem Lächeln selig „Oink!“ macht.

    Dann sieht sie sich zufrieden nach Archibald um. „Erledigt! Liona wird heute ganz bestimmt keine Schwierigkeiten haben. Nichts, aber auch gar nichts wird schiefgehen.“
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    Schneewittchen und die sieben Räuber


    Oh, es ist eine tolle Schulfeier!

    Hundert Jahre Schule Hennerswalde, steht in dicken roten Buchstaben auf einem goldenen Banner, das über den Eingang gespannt ist. Allein das sieht schon so festlich aus, dass Liona vor Aufregung im Bauch tausend kleine Schmetterlinge kitzeln. Auf dem Schulhof sind noch mehr Buden und Stände aufgebaut, als Liona sich vorgestellt hat. Hunderte von Schülern und Lehrern wuseln durcheinander. Und nur noch ganz wenige Reporter und Wissenschaftler, die auf weitere Attraktionen hoffen, sind in der Schule geblieben.

    Ab nächster Woche wird der Unterricht in jedem Fall wieder aufgenommen werden, da es nicht so aussieht, als ob noch mehr Schnee fallen würde. Über die Gründe für den Schneefall knobeln die Wissenschaftler zwar noch, aber darüber macht sich Liona keine Sorgen mehr. Sie denkt nur noch an ihr Theaterstück.

    Jeden Tag seit Dienstag haben sie stundenlang geprobt. Und jeden Tag konnte jeder aus der Klasse seine Rolle etwas besser. (Sogar Niko lässt sich inzwischen widerstandslos ausrauben.) Nun geht der Vorhang endlich auf.

    Und da steht Michel, liest beinahe fehlerfrei die Ankündigung vor und endet mit den Worten: „… wünsche ich viel Spaß bei Schneewittchen und die sieben Räuber!“

    Das Publikum klatscht artig.

    Und – tataaa – schon reiten ein paar wilde Reiter (auf Steckenpferden) über einen Schlosshof. Auf der anderen Hälfte der Bühne sieht man in einem der Schlosszimmer eine hübsche Königin vor einem Spinnrad sitzen. (Das ist die liebe Mama von Schneewittchen, die ja leider stirbt.) Und dann geht die Geschichte los.

    Liona steht (mit dem braven Zeno an der Leine) hinter der Bühne und wartet zusammen mit Luisa (und ihrem Micky) und den anderen Räubern auf ihren Einsatz. Als Erstes sollen sie eine Kutsche ausrauben, bevor Schneewittchen überhaupt das Räuberhaus im Wald gefunden hat. Das ist die einzige knifflige Stelle. Denn da muss Liona Zeno kurz allein lassen. Herr Schmidt fand es dann doch ein wenig unglaubwürdig, dass die Räuber mit einem Raubschwein auf Raubzug gehen. Also muss das Schwein hinter der Bühne warten.

    „Ganz lieb sein!“, flüstert Liona ihrem Schweinchen zu.

    „Oink!“, flüstert das Schweinchen tatsächlich unerwartet lieb mit glasigen Augen zurück.

    Seit Liona heute Morgen geduscht hat, ist Zeno so unglaublich sanft und fügsam, dass sie ihn fast nicht wiedererkennt. Jetzt setzt er sich sogar wie ein Schweinchen auf seinen Ringelschwanz und lächelt.

    „Mann, dein Galapagos-Schwein ist echt cool!“, findet Lennart und streicht Zeno über seinen rosa Ganzkörperanzug. „Und so weich! Fast wie frisch aus der Waschmaschine! Boah, es riecht sogar richtig sauber! Und ich dachte immer, Schweine stinken.“

    Da schnuppert Liona mal unauffällig an Zeno. Hat Mama den Anzug etwa mit Weichspüler Aprilfrisch gewaschen? Doch lange schnuppern kann sie nicht, denn nun geht es im Galopp hinaus auf die Bühne und ans Rauben.

    Oho, das begeistert alle im Zuschauerraum! Und nachdem die siegreichen Räuber ihre Beute ergattert haben, applaudiert das Publikum.

    „Bravo!“, hört man.

    Und: „Super!“

    Und: „OINK!“

    Oink? Oktavia dreht sich irritiert zu Archibald um.

    Archibald guckt noch verwirrter.
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    „Äh … oink!“, macht er noch einmal.

    Oktavias Stirn knittert sich nachdenklich zusammen, während sich Archibalds Augen ängstlich weiten. „Oink?“

    „Schschttt!“, macht Oktavia da.

    „Keine Panik! Es ist alles in … ähm … Ordnung. Ich denke, du hast nur aus Versehen … ähm … ein wenig von dem Zauber abbekommen, als ich mit Zeno in der Küche …“

    Der Rest geht in begeistertem Klatschen der Zuschauer unter, weil Schneewittchen gerade das Haus der sieben Räuber gefunden hat.

    „Oink“, sagt Archibald noch mal still und leise (denn laut traut er sich nicht mehr) und auch etwas mutlos.

    Oktavia greift seine Hand und drückt sie. „Wird schon wieder, mein Lieber! Aber vielleicht solltest du dich heute etwas zurückhalten mit dem Mundaufmachen?“ Nun muss sie doch kichern. „Wir wollen doch nicht, dass du auch noch für ein Galapagos-Schwein gehalten wirst, was? Hihihi!“

    „OINK!“, macht Archibald vorwurfsvoll und findet das leider nur halb so lustig.

    Doch für den Rest des Theaterstückes beschränkt er sich tatsächlich auf lautes und begeistertes Klatschen. Nur ab und zu oinkt er leise zu Oktavia rüber.

    Das Stück jedenfalls ist im zweiten Teil noch besser als im ersten. Und gegen Ende sind die Zuschauer so begeistert, dass sie auf den Stühlen stehen und johlen und pfeifen.

    Als die böse Königin Constanze schließlich den treuen Räuberhund Micky in ein Schwein (Zeno) verwandelt, gibt es kein Halten mehr. Die Leute klatschen so lange, dass die Kinder ratlos auf der Bühne stehen und Hilfe suchend zu Herrn Schmidt rübersehen. Es ist viel zu laut, als dass irgendjemand ein gesprochenes Wort auf der Bühne verstehen würde. Doch Herr Schmidt lacht nur, zuckt mit den Schultern und bedeutet den Kindern, mit den nächsten Sätzen einfach zu warten.

    Durch den vielen Applaus dauert das Märchen tatsächlich fast eine halbe Stunde länger als geplant. Besonders Prinz Anton muss mindestens fünfmal zum Küssen von Schneewittchen Carlen ansetzen. (Was aber auch ein bisschen daran liegt, dass er immer genau dann schrecklich kichern muss, wenn Carlens Lippen nah und näher auf ihn zukommen.)

    Schließlich ist aber auch der Kuss vorbei und Schneewittchen wieder am Leben, und die sieben Räuber und alle anderen feiern im Schloss die große Hochzeit von Schneewittchen und ihrem Prinzen.

    „Mann, das war das Beste, was wir je gemacht haben!“, stöhnt sogar Richard hinter der Bühne, nachdem sie sich alle etwa fünfzig Mal verbeugt haben.

    Und die anderen – allen voran Liona – stimmen ihm zu.

    Ja, dass alles sooo gut klappt, das haben sie fast nicht zu hoffen gewagt.

    „Und wie lieb dein Schwein die ganze Zeit war!“, staunt Carlen und krault Zeno unter dem Kinn. (Da mag er es besonders gern.)

    Ja, das kann Liona selbst kaum fassen. Aber am allerglücklichsten ist sie darüber, dass Mama Oktavia den ganzen Tag das Hexen gelassen hat.

    „Danke, Mama“, flüstert sie am späten Abend, als sie nach diesem langen, aufregenden Tag im Bett liegt. Dann fallen ihr die Augen zu.

    „Ich hab dir doch gesagt, Lionalu“, flüstert Mama Oktavia zurück, „dieses Mal wird nichts schiefgehen. Absolut gar nichts!“

    Von unten dröhnt Kalles zischige Stimme hoch.

    „Wenn du keine Mäusepastete auf deinem Brot haben willst, dann drück dich bitte etwas deutlicher aus!“, raunzt er unwirsch.

    Und eine Stimme, die erstaunlicherweise wie die von Archibald klingt, antwortet noch unfreundlicher: „OINK!“
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    Sonntag in Hennerswalde


    Der nächste Tag ist ein friedlicher Sonntag im Hause der Familie Lix.

    Archibald genießt es, seine menschlichen Worte wiederzuhaben, und ist sogar zu Kalle nett.

    Kater Kalle liegt einfach nur faul auf der Fensterbank, schaut mit halb geschlossenen Augen nach draußen in den heißen Sommertag und denkt über dieses und jenes nach.

    Dieses ist eine kleine, elegante und ausgesprochen hübsche Katze, die hoch hinauswill in ihrem Katzenleben. Ob sie das Hexenexamen wohl als weltweit erste Katze tatsächlich besteht? Zutrauen würde ihr Kalle das. Und … hm, warum sollte eine Katze eigentlich keine Hexe werden?

    Und jenes ist das blühende Geschäft, das Kalle in weniger als einer Woche hochgezogen hat. In Hennerswalde wird er unter Katzen nur noch Der Mäusemillionär genannt. Ein Spitzname, den Kalle gnädig akzeptiert.

    Fisch als Mahlzeit wird allerdings leicht überschätzt, wie Kalle feststellen muss. Bei etwa siebzehn – zugegeben äußerst frischen – Fischen pro Tag können auch dem größten Fischfan die Flossentiere allmählich zum Maul heraushängen. Unter dem Motto Eine Pfote wäscht die andere lassen sich aber bestimmt noch viele andere Dinge im Leben erreichen. Kalle darf es sich nur nicht mit Archibald verscherzen. Die täglichen Katiklecks-Lieferungen dürfen auf keinen Fall eingestellt werden!

    Duffy hatte einen etwas langweiligen Samstag, aber ab und zu ist er ja ganz froh, mal ein bisschen verschwinden zu können. Nun ist er glücklich, Zeno und Liona wiederzuhaben.

    Zeno ist auch gut drauf, wie immer, aber plappert den ganzen Tag nur wirres Zeug. So ungefähr: „Zicke-zacke-dicke-kacke-Kalle, oink!“

    Aber das nimmt ihm keiner – nicht mal Kalle – übel. Der kleine Drache lernt ja erst sprechen. Und gestern war ein anstrengender Tag für ihn.

    Oktavia rührt endlich wieder mal in ihrem Hexenkessel. Nach all der Aufregung der letzten Woche mischt sie sich ein Kräuter-Entspannungsbad zusammen.

    „Kommst du voran, meine Liebe?“, fragt Archibald freundlich.

    Oktavia nickt. „Klappt alles vorzüglich!“

    Dann fällt ihr etwas ein. „Oh, ich hab ja noch die Geschenke aus dem Kaufhaus Für-alles-und-nichts-für-jetzt-und-die-Ewigkeit für euch.“ Und schon angelt sie oben im Küchenschrank nach den Päckchen.

    „Ist für mich auch was dabei?“, lässt Kalle sich von seiner Fensterbank aus vernehmen.

    „Aber natürlich“, strahlt Oktavia. „Hier, bitte!“

    Da zuckt tatsächlich so etwas wie ein Lächeln um Kalles Mundwinkel. „Oktavia! Wie nett von dir! Eine Dauerdose! Und dann noch Froschschenkel in Tomatensauce! Mhmmm!“

    (Dauerdosen sind übrigens eine prima Erfindung, die es leider nur im Kaufhaus Für-alles-und-nichts-für-jetzt-und-die-Ewigkeit gibt. Wie der Name schon sagt, dauern sie endlos an. Sobald Kalle also einen Froschschenkel verzehrt, liegt schon der nächste drin. Dauerdosen werden oft vererbt, vom Vater auf den Sohn oder von der Mutter zur Tochter oder auch andersrum. Und schlecht werden die Sachen aus Dauerdosen natürlich nie. Sie wachsen ja immer frisch nach.)

    Als Nächstes bekommt Liona eine Tafel Traumschokolade. Das ist Schokolade, die immer genau nach dem schmeckt, was man sich gerade vorstellt. Da muss man allerdings aufpassen, das kann sonst gelegentlich etwas unglücklich enden. Es kam nämlich schon vor, dass Liona während des Kauens plötzlich an ihre noch unerledigten Mathehausaufgaben dachte. Und – ehrlich – Schokolade mit Mathegeschmack ist echt nicht der Hit. (Natürlich hat Mama Oktavia die Schokolade zusätzlich mit ihrem speziellen Schokoladenzauber ein wenig vergrößert. Zurzeit ist sie etwa so groß wie ein Tennisschläger, aber Oktavia kann locker mehr. Dann wird die Tafel allerdings schnell etwas unhandlich.)

    Für Duffy hat Oktavia ein unsichtbares Stoffschweinchen zum Spielen gekauft.

    „Was ist denn das für ein blödes Geschenk?“, raunzt Kalle von der Fensterbank. (Doch auf den wollen wir jetzt gar nicht achten, denn das ist ja wohl echt nicht nett, so was zu sagen! Und überhaupt – Duffy gefällt sein Geschenk sehr, sehr gut!)

    Und weil Zeno so großartig in dem Theaterstück war, kriegt er eine Riesentüte Lutschfeuerbonbons. (Natürlich die extra sanften, die für noch ganz junge Drachen.)

    Archibald wartet geduldig, dann etwas ungeduldiger, aber schließlich holt Oktavia auch für ihn etwas raus. Einen blauen Umschlag, auf dem lauter Sterne kleben.

    Archibald reißt den Umschlag auf, holt das Kärtchen darin raus und liest mit größer und größer werdenden Augen.
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    Dann sieht er beinahe sprachlos zu Oktavia rüber. „Eine Besenreise für uns alle übers Wochenende zu den Galapagos-Inseln? OINK!“ Er nimmt sie in die Arme und drückt sie gerührt. „Da wollte ich schon immer mal hin!”

    Liona rollt mit den Augen und grunzt. Am liebsten hätte sie auch mal kurz OINK gesagt. Wer möchte denn schon auf einem Besen bis ans andere Ende der Welt fliegen? Liona tut der Hintern meist schon nach einem halben Stündchen weh.

    Dass das eine ziemlich weite Reise ist, scheint allerdings auch Archibald gerade klar zu werden. „Ähm, müsste ich dann nicht vorher noch ziemlich viel trainieren?“

    „Unsinn!“ Oktavia lacht. „Wir fliegen doch nicht auf so einem kleinen Sportgerät wie meinem Himmelsfeger!“

    „Deinem ehemaligen Himmelsfeger“, verbessert Kalle leise.

    Doch Oktavia überhört diese kleine Spitze. „Wir fliegen mit einem riesigen Fünfsterne-Besen. Mit Toiletten und Bar und Kino an Bord, und natürlich mit Dach.“

    „Oink!“, macht Archibald noch mal und pfeift anerkennend durch die Zähne. „Was es so alles gibt!“

    Und gerade als Oktavia ihm in schönsten Farben das Hexenhotel ausmalt, in dem sie wohnen und in Schokokussbädern schwelgen werden (was die Stelle ist, an der Liona doch ein klein wenig Interesse bekommt), da klopft es ans Fenster. Davor steht eine kleine braun-rote Katze und lächelt.

    Und – wie merkwürdig ist das denn? – in der nächsten Sekunde springt Kalle auf und lächelt ebenfalls. Als hätte er nie was anderes getan in seinem Leben. Er öffnet das Fenster und lässt Katalina von Zuckerstein herein.

    Dann dreht er sich zu Oktavia. „Kann Katlin auch mitkommen?“

    „Aber natürlich!“, versichert Oktavia. „Die haben bestimmt noch einen Platz mehr auf dem Besen.“

    Katalina von Zuckerstein schnurrt wie ein kleines goldenes Zahnrad. Was für eine nette Familie sie doch hier kennengelernt hat! Und was für ein freundlicher, immer gut gelaunter Kater dieser Kalle ist!

    Und dann … dann wird es wieder Abend in Hennerswalde. Die Sonne geht rot hinter dem Hexenhügel unter, wo nicht das klitzekleinste bisschen Schnee mehr zu sehen ist (und auch keine Pinguine, Laternenraketen oder Sanddünen). Liona, Mama Oktavia und Archibald sitzen am Küchentisch und machen Pläne, was sie alles auf den Galapagos-Inseln unternehmen werden. Kalle und Katlin liegen eingerollt auf dem Kissen und schnurren wie ganz gewöhnliche Hauskatzen, weil es für manche Unterhaltungen eben doch keine Worte braucht. Duffy und Zeno toben durch den halbdunklen Garten – der nach Mama Oktavias Heilmachzauber am nächsten Morgen natürlich wieder tadellos aussehen wird, also keine Sorge!

    Und als der Mond aufgeht und durch die Fenster ins Hause Lix linst, freut auch er sich, alle glücklich zusammen zu sehen. Ob wohl von jetzt an wirklich nie wieder etwas schiefgehen wird?


    [image: kap_27_3.tif]

    
    
      

      [image: Anhang]
    


    
Hallo, interessiert euch mein Schokoladenzauber? Geht ganz einfach: Ihr stellt euch punktgenau um siebzehneinhalb Minuten nach Viertel vor drei nachts mit einem kleinen Stück Schokolade in der Hand unter einen Birnenbaum und zählt sorgfältig alle grünen Blätter des Baumes. (Ein Apfelbaum, Pflaumenbaum oder Kirschbaum geht auch. Es müssen auch keine Früchte dranhängen, der Zauber funktioniert also das ganze Jahr über.) Dann merkt ihr euch die Anzahl der Blätter und sagt den Spruch genauso oft auf, wie Blätter am Baum hängen.

    Bei dem Wort KRAFT tippt ihr jedes Mal kraftvoll mit dem Zauberstab gegen den Baumstamm. Bei dem Wort MACHT richtet ihr den Zauberstab mit der rechten Hand in den Himmel und streckt den linken Arm (ohne Stab) ebenfalls zum Himmel hoch. (Die beiden letzten Zeilen kann man ruhig etwas lauter sagen.)
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    Kleiner Hexentipp: Es geht leichter, wenn ihr euch eine wolkenlose Vollmondnacht aussucht, da ihr dann besser gucken könnt.

    Noch ein Tipp: Es geht noch leichter, wenn ihr einen sehr jungen, gerade gepflanzten Baum nehmt, da ihr dann weniger zählen müsst.?

    Ein letzter Tipp: Zieht euch was Warmes an! Es kann nachts ganz schön fröstelig sein ...

    Und ein allerallerletzter Tipp: Falls eure Schokolade nicht wächst, liegt es vermutlich daran, dass ihr euch bei den grünen Baumblättern verzählt habt. Zählt lieber noch mal nach, aber achtet darauf, dass es inzwischen nicht zu spät geworden ist, die richtige Uhrzeit ist SEHR wichtig! (Und braune Blätter bitte nicht mitzählen!)

    Ihr könnt den Zauber übrigens beliebig oft wiederholen, so lange, bis das Stück so groß ist, wie ihr es haben wollt. (Für eine tischplattengroße Tafel Schokolade habe ich einmal neun Nächte hintereinander gehext. Aber das war damals auch ein Geburtstagsgeschenk und deshalb die Mühe wert.)


    Viel Glück! Eure Oktavia Mangoldina Lix
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